
ERLÄUTERUNGEN 

'l, u 1\ 

G}!Ol,OGISCH BEARBEITETEN 

VIII. SEKTION 

DER 

GENERALQUAllTIERMEISTERSTABS- SPEZIALKARTE 

VO"i 

STEYEHltlARI{ UND ILLYRIEN. 

A, v. MORLOT, 

Kon1111is~iir 111's iceog11osl is.-11 - mo11 lanisLi.sc!JPn Verl'ins fiir lnnr,riislelTP.ich 

1las T,and oh der Rnns und IIIJl'if'n, 

------------

WIEN, 1s,s. 
1n Commission bei ßraumiiller und Seidel. 

k. k. 1-lufbuchhäntller. 



Gedruckt bei Anion Benl:o. 



Vorwort. 

Der geognostisch-montanistische Verein für lnneriist
-reich und das Land oh der Enns veranlasste den Ver
fasser zur vorliegenden Arbeit, welche den Anfang ei
ner fortzusetzenden Reihe von Specialuntersuchungen 
in den Vereinsländern bildet und nach dem Plan nnd 
in dem Geiste ausgeführt ist, welche in den im vori
gen Jahr erschienenen Erläuterungen zur ,9eologische1t 
Uebersichtskarfe der nordöstlichen Al7,en entwickelt 
wurden; nur dass hier die Normalg-ehilde von den äl
testen bis zu den jiingsten statt wie früher in der um
gekehrtell Ordnung vorg·etragen sind, woran wenig 
liegt. Es miissen daher jene allgemeineren Erliiule
rungen als bekannt vorausgesetzt werden, doch sind die 
gegenwärtigen bei möglichster Kiirze und Einfachheit 
so gehalten, dass sie nichtsdestoweniger ziemlich fiir sich 
allein verständlich nnd unabhängig erscheinen sollen. 

Die Karte ist die Section VIII der ,,om General1prnr
tiermeisterstab im Jahre 1842 in 36 Blättern herausg-eg·e
henen Karte von Illyrien und Steyermark nebst dem un
garischen Litorale. Sie umfasst die U mg·egend nn Leoben 
und Judenburg in Ohersteyer zwischen 47° 40' und 47° 
23' nördlich~r Breite und 32° 14' bis 32° 37' Länge iistlich 
von Ferro. Ihr Massstah ist - 1

- der natürlichen G-ri>s-
144 ooo 

se, so dass 2 Wiene1· Zoll (duodezimal) gleich einet· öster-
reichischen Mrile, wovoii 14,3 auf einen Grad gehen. 



IV 

Alle vorkommenden Grössenangahen sind stets in 
Wiener }.,uss (1) ausgedrückt und zur Abkürzung· statt 
dem Wort Fw,s das Zeichen eines Strichs 1) gehrauchL 

Das Flussnetz der Karte ist g·enau aher die Terrain
zeichnung verfehlt, so dass der Oberflächencharakter 
des Landes nur kiimmerlich dargestellt wird; die Schraf
firung ist zu einförmig und die flachere Tertiärgegend 
zu dunkel gehalten. 

Die Höhen wurden mit Aussnahme von einigen 
bei der Katastralvermessung trigonometrisch bestimm
ten alle durch den Verfasser barometrisch gemessen. 
Auf der Karte konnten sie nicht immer genau dort hin
geschrieben werden wo sie hingehören, sie sind als
dann in Klammern gefasst und g·ehiirPn zu dem Ort, 
bei dessen geschriebenem Namen sie 1,unächst stehen; 
das Nähere darüber ist im Anhang zu ersehen. 

Bei der Bereisung des Landes hat cler Verfasser 
ziemlich viPI gesammelt allein hei der vorliegenden Aus
ai·beitnng keinen Gebrauch von diesem .l\laterial ma
cheu kiinnen, weil aus Mangel an den g-ehiirigen Lo
calitäten dazu die Kisten in Gratz unansgepackt bleiben 
mussten, hloss Pinige direkt nach Wien an das k. k. 
montanistische Museum gemachten Sendungen konn
ten benützt werden. Der Verfasser beclauert daher, dass 
seine Arbeit in gewissen · Beziehungen, z. B. was 
die Bestirnmunp!fCU, der vielen bei Trofayach , bei 
Obdach u. a. a. 0. g·efundenen, :mm Theil sehr schii
nen Blattabdrücken anbelangt, nicht so Yollständig aus
g·efiihrt ist als Pr es vorhereitet hatte. 

1 ) J Yrie1wr Fuss = 0,316 IO:n :\lcler. 1 l\1 elcr = 3, l6:J5:J!J \\ieuer 

Ful!s. 1 1':11·iser l<'uss = 0,3:!l~:J9 l :\leler. 1 Oesl1•1-reid1ischc i\leilc 

= 1000 Klafli,1· = 21000 \.Yil'11er 11.ss. 
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Eine andere, viel o-rössere Sd1wieriffkeit lau· in tler 
~ ~ ~ 

Natur der Sache selbst, in der 11ngewiHmlid1 reichlichen 
oherflächlichen Bedeckung des Gmndg·ebirges mit Schutt, 
tler g-rossen Seltenheit von Steinhrüe:1en und Entblös
sungen jeder Art und in der allg·emeinen Bewaldung; i11 
Verbindung mit· der g1·ossen Steilheit der ganz gewöhn~ 
lieh von 20 his' 30 und sogar bis 40 und 45" geneigten 
Gehäni!ren, wodurch die Aufgabe eben so miihsani als 
undankbar wurde; dazu kommt noch die langweilige Ein
förmigkeit der ältern Formationen, auf denen man stun
denlang herumsteigen kann ohne die allergeringste inn~
ressante und wieder anregende Beobachtung· anstellen :1.11 

kijnnen; man muss sich gewöhnlich im Thalweg· halten, 
eingekeilt 1.wischen dem steilen, oft mit fast undurch
dringlichem \Vald bedeckten Gehii11ge uncl dem häufig· 
genug uniibersteiglichen \\"ildbach, so dass jeder Seiten
sprung 1,u einer mühsamen, zeitraubenden und doch mei
stens nichts lehrenden Unternehmung wird. Endlich hat 
man noch mit de_m Mangel an I~ocalkenntniss der Land
leute in ihrer Geg·end zu kämpfen, sie wissen häu
fig die Berge nicht zu nennen und sind oft genug zu 
Führern und Trägern ungeeig·net. Eine seltene Aus
nahme ist ein gewisser Joseph S ii ss, sogenannt heim 
:Fischei·, ein kleiner Bauerngutsbesitzer in fiaiscrsherg· 
neben dem für diese Geg·erulen u11gewiih11lich guten, an 
der Strasse einzeln stehenden Wirthshaus, er kennt das 
Gebiet der Karte nicht nur topographisch, sondern auch 
geologisch sehr gut, er hat ein sehr scharfes Auge und 
eine ungemeine Orientirrmgsgabe . so dass er sog·ar in 
neuen Gegenden einen bessern Führer abgibt als clie mei
sten Ortsbewohner seihst, dabt>i ist Pr ein ange11eh mer, un
verdorbener und vollkommen :,.uverlässig;1'r Mann. d1•r cl1~m 
reisenden Gehirgsforschcr in jeder Hn.iehung· von g-ros
sem l\111.1.en sein karlll. 
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An topographisch-geologischen Vorarbeiten war Pro
fessor U n g er' s Karte der Umgegend von Gratz vorhan
den, sie reicht in den südijstlichen Winkel der bearbei
teten Section hinein und schneidet das Stück von Lan
kowitz nach Nord bis zum Speikkogel und von da in Ost 
über Uebelbach ab. Auch diese Gegend wurde revidirt 
so dass sie bei den getroffenen Abänderungen als eigene, 
freilich sehr erleichterte Arbeit hingegeben werden kann, 
nur der äusserste südöstlichste Zipfel zwischen dem Sö
dingbach, S. Pongratzen und Rein mit Stiwöll, S. Os
wald und S. Bartholomae, der für eine eigene , spätere 
und dann vereitelte Excnrsion aufgehoben worden war, 
ist ganz nach Prof. U n g e r's Karte copirt. Im Uebri
gen ist die betreffende Literatur im A_nhang besonders 
angegeben worden; die dabei stehenden Nummern dienen 
!-ur Vereinfachung der Citate. 

Wien zu Ostern 184R. 
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Normalreihe der Formationen. 

Kr y s t all in i s c h es Schiefer geb i r g. 

Es sind auf der Karte, so gut als es eben anging drei 
Hauptabänderungen davon unterschieden worden. Zuweilen 
fritt jede mit einer gewissen Selbstständigkeit auf, die sie 
leicht unterscheiden und charakterisiren lässt, aber eben so 
oft wird die Gebirgsart unbestimmter, man stosst auf Ueber
gänge und Zwischenstufen und weis nicht recht, soll man 
das Gestein der einen oder der andern der :wfgestellten 
Hauptabtheilungen zurechnen. Man kann sich da nur helfen 
durrh Anhalten an den allgemeinen Typus, an den Gesummt
eindruck, den das Ganze hervorbringt, und der sich erst 
nach längerer Erfahrung und vielem Herumlaufen ausbildet; 
wollte man strenge :rn der systematischen Petrographie hal
ten, so müsste man entweder alles zusammenwerfen oder 
dann eine Menge \'on kleinlichen Unterschieden aufstellen, 
die in einer zur Beobachtung so ungünstigen Gegend nicht 
durchzuführen wären und kein ltesultat lieferten, so dass 
die I{arte ihren Hauptzweck eine orientirende U ebersicht der 
geologischen Verhältnisse zu geben gänzlich verfehlen wür
de. - Schon daraus geht hervor, tlass die verschiedenen 
krystallinischen Schiefer des Gebiets der l{urle wesentlich 
nur eine allgemeine Formation ausmachen und also zusam
mengehören, sie scheinen sich gegenseitig mehr zu vertre
ten als sich zu verdrängen, wie näher auseinandergesetzt 
werden soll. 

Gneiss, das schiefrige Gemenge von Feldspath , Quarz 
und Glimmer ist hauptsächlich beschränkt auf die Gebirgs
masse des Zinkenkogels und zwar fritt er besonders charak
teristisch in dem östlicheren Theil davon anf, nördlich von 

1 
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Kraubath und bei I{aisersberg, wo der Feldspath die ge
wöhnlichen Augen im Gestein bildet und z. B. im Kraubath
und Presnitzgrabcn zuweilen in zollgrossen Krystallen aus
geschieden ist. Hier zeigt sich :weh nicht nur die Schiefe
rung, sondern auch die Schichtung im Grossen recht deut
lich und ziemlich konstant, wie es am eingetragenen Strei
chen und Fallen auf der Karte zu sehen ist. \Veiter west
lich wird der Feldspath schon seltener, im hintern Fei
stritzgraben am Ostabfall des Zinkenkogels hat man ei
gentlich mehr quarzig-glimmerige Schiefer und es wird auch 
die Schichtung und sogar die Schieferung undeutlicher und 
verschwimmend, so d11ss man am Westabfall des Zinken
kogels durchaus kein Streichen und Fallen mehr abnehmen 
kann. In der Gncissregion ist die Hornblende ganz abwe
send oder wenigstens äusserst selten , nördlich ,·on der Ma
riaschnee-Capelle zeigte sich hornblendiger Schiefer als ein 
ganz untergeordnetes, unbedeutendes V 01·kommen. An der 
Ausmündung des Lassinggrabens, eine Viertelstunde östlich 
von S. l'Hichael hat man zur Erweiterung der Strasse 
den Felsen gesprengt, hier sieht man im übrigens schiefrigen 
und flaserigen Gneiss bis ein Fuss im Durchmesser haltende 
Partien eines höchst krystallinischen Gemenges von Quarz, 
dunklem, feinschuppigem Glimmer und fteischrolhem, auch 
grünlichem Felclspath ohne Spur von Schieferung, also dem 
Gesteinscharakter nach eigentlicher Granit) der sich hier ganz 
und gar wie eine Ausscheidung aus der schiefrigen und ge
schichteten Gneissmasse darstellt. Hervorzuheben ist noch, 
dass das Streichen und Fallen des Gneisses, wo es deutli
cher wahrzunehmen ist, recht auffallend conform mit demjeni
gen des d1mrnf liegenden U ebergangsgebirgcs ist. - Mit
ten unter den Feldspath- losen Gesteinen der Kleinalpe (Spei
kogel) westlich von Uebelbach tritt auf einmal ein wenig 
breiter Streifen eines ächten Gneisses auf, mit deutlichen , 
weisscn Feldspathzwillingen, er zeigt sich wieder im l{lein
thalgraben genau in der Verlängerung desselben Streichens, 
welches auch da!-jenige des Gebirges iiberhaupt ist. Auch 
auf dem anderen Speikkogel , am südlichen Rand der Karte, 
findet man denselben Gneiss. 
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Jloniblendegueiss ist ein nur selten gebriiuchlichcr Aus
druck, unter welchem, hier wenigstens, ein Gneiss verstan
den wird, in welchem der Feldspath durch Hornblende er
setzt wird, dessen hauptpetrographische Merkmale also nebst 
der Anwesenheit \'On dunklem, feinschuppigcmGlimmer und ,·iel 
Quarz ein merkwürdiger giinzliche1· Man~el an Feldspath und 
die allgemeine Verbreitung der Hornblende sind. Es schei
nen sich da Fcldspath uod Hornblende gleichsam gegensei
tig auszuschlicssen. Dabei ist das Gestein, obschon \'ollkom
men und ächt krystallinisch nicht nur schiefrig , sondern 
höchst regelmässig nnd deutlich geschichtet und zwar recht 
parallel-cbenfliichig: ohne Augen oder Flaserung wie im Gneiss 
durch den Feldspath und in vielen Glimmerschiefern durch 
die unregelmiissigen Quarzausscheidungen; diese Schich
tung zeigt sich im Grossen ebenso geradlinig konstant in 
Fallen und Streichen wie es bei irgend einem schiefrigen 
Sedimentgebilde nur sein kann. Ist ,·iel Hornblende gegen
wärtig, die überhaupt auch den Glimmer zurückzudrängen 
scheint, so ·\'ermischt sie sich nicht gleichförmig mit dem 
Quarz, sondern wechselt in dünnen Lagen mit ihm ab und 
das Gestein erhält auf dem Querbruch ein regelmässig ge
radlinig- paralleles grün und weiss gebändertes Ansehen. 
Tritt die Hornblende zurück, wie es oft geschieht, so hätte 
man in 1Jem Gemenge von Quarz und Glimmer eigentlich 
Glimmerschiefer, wenn die beschriebene sich konstant blei
bende Structur, die geradlinig-ebenfliichig-parallele Schiefe
nrng dem gewöhnlichen Glimmerschiefer nicht zu fremd wä
re. Nur sehr selten wird die Hornblende so überwiegend, 
dass sie den Quarz, der sonst die Hauptmasse der Gebirgs
art ausmacht, verdrängt und dass ein wahrer , eigentlicher 
Hornblendesclliefer gebildet wird. Fremde beigemengte Mi
neralkörper kommen in der Regel gar nicht vor, nur hie und 
da treten Granaten auf, sowohl im echten Schiefer, als in 
einem dichten quarzfreien Hornblendgestein, welches als
dann eigentlich Eklogit vorstellt. Spuren davon zeigten sich 
im Gamsgraben und im Laufnitzgraben, häufiger scheint aber 
dieses Gestein in der südlichen ausserhalb der Karte gele
genen Fortsetzung der betrnchteten Gebirgsmasse Yorzu
kommen. Am Westabfall des Lenzmarkogels, in der Nähe der 

1 * 
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l{leinalpe 1), wo der sogen:innte Türkenstein liegt, sieht man 
Schiefer mit grossblätterigem Glimmer, ohne Hornblende 
aber voll Granatdodekaeder von etwa 1 / 

4 
Zoll Durchmes

ser. Man könnte dieses Gestein schon mit mehr Recht Glim
merschiefer nennen und es ist auch als solches auf der Karle 
angegeben worden, doch gehört es wohl dem Hornblcnde
gneiss an und ist nur eine seine1· vielen Abänderungen. 
Im Utschgraben an der NO. Gren:1.e der Karte enthiilt de1· 
Hornblendegneiss ziemlich genau da, wo das Streichen auf
getragen ist, ein etwa zwei Schuh miichtiges Lager von 
Magnetkies, mitunter ganz derb, mitunter mehr vermischt 
mit Quarz und dann auch spärlich eingemengten Graphit ent
haltend , es ist genau im Streichen und Fallen des Gebirges 
ziemlich hoch am Abhang hinauf zu verfolgen. 

Wie schon gesagtJ der Hornblendegneiss ist stets recht 
geradlinig-ebenflächig geschichtet, \Vindun~en und Unre
gelmässigkeiten in den Schichten sind sehr selten und kom
men, wie es scheint, nur in der antiklinischen Axe des Ge
birgssystems vor. So findet man an der Strasse von \Veis
kirchen nach Salla, etwas unterhalb vom Stiibler an der 
alten Strasse (Nordabhang) ausgezeichnet gewundenen und 
vielfach knieförmig hin und her gebogenen Schiefer, in wel
chem aber der slcngste Parallelismus der einzelnen LagenJ 
die man ununterbrochen verfolgen kann, wahrzunehmen 
ist. Nicht ganz so regelmässig stelllen sich die Verhiiltnis
se dar an einem etwa 5 Fuss im längeren Durchmesser hal
tenden Block, welcher am Waldweg oberhalb der Eisen
bahn der Ausmündung des Zlattengrnbens gegenüber IagJ 
und wovon hier eine Abbildung beigegeben ist. Man be
merkt nebst dem allgemeinen Parallelismus der dunklen 
Hornblendelagen, sogar da wo sie gewunden sind, doch auch 
ihr Verlaufen in ,fie hellere Quarzmasse. Diess ist der einzi
ge beobachtete Fall dieser Art. 

1 ) Aurdcr Karte sieht Speik o g e 1, (westlich von Uehelhach) gebräuchli
cher ist aber die Benennung K I ein a I p e, und da diess zugleich 
der höchste Punkt des Rückens ist, so kann man diese ganze Gc
birgsparlie zwischen dem obel'en l\lurthal und dem Uehrl'ga111rs
gebirg - K I c i n a I p e g e b i l' g s m a s .~ e nennen. 
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Auffallend scharf ist die Grenze zwischen dem Hornble11-
de- und dem Feldspathgneiss des Zinkenkogels in der Gegend 
von Kraubath und S. Michael. So zeigt sich an der Ausmün
dung des Kraubathgrabens, der auch in seinem unteren Theile 
im echten Hornblende- freien Gneiss lauft, der äm,serste Zi
pfel nur ans dem charakteristischen ganz Feldspath- leeren 
Hornblendegneiss bestehend, letzterer fällt dabei regdmäs
t;ig mit etwa 35° in Nord, wie der eiiz:entliche Gneiss, unter 
den er also einschiessen muss. Bei S. Stephan besteht die 
Kuppe zwischen der Tertiärablagerung und der Mur aus ei
gentlichem Gneiss, während weiter östlich keine Spnr mehr 
davon zu sehen ist. Der südlichste Zipfel des aus eigentli
chem Gneiss bestehenden Felsenvorsprungs, an welchem S. 
Michael angebaut ist muss auch aus Hornblendegneiss be
stehen, wenn der Verfasser recht gesehen hat. Schw11n
keoder wird die Grenze gegen Westen schon in der Gegend 
von Sekkau. 

Auch bei dem Hornblendeschiefcr wiederholt sich die 
Erscheinung einer grossen Conformität in Fallen und Strei
chen mit dem auf gelagerten U ebergangsgebirg. 

Gtimme1·scliief er. Qua1·zig glimmerige Schiefer, die in 
verschiedenen Gegenden mitunter einen sehr verschiedenen 
Character annehmen, sich zum Th eil auch eng an das Gnei,-s
und besonders au das Hornblendegneiss - Gebirge anschhes
sen aber im Ganzen doch nicht anders zu benenn eo waren. 
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Die Partie vun Gail westlich wurde hieher gerechnet weil di1 
sowohl Feldspath :ils Hornblende zurücktreten und weil nörd
lich unmittelbar der echte Gneiss und gleich südlich gegen 
den Höl:1.lkogel zu der charakteristische Hornblendegneiss auf
tritt, doch dürfte sie eigentlich dem letzteren angehören. Bei 
Allerheiligen und Pöls hingegen hat man ein ganz anderes 
Gestein, es ist mehr thonig und mürbschiefrig, bei l{umpitz 
und Fohnsdorf zum Theil auch schwarz und graphitartig ab
färbend und fast 'fhonglimmerschiefer zu nennen. Seine 
Grenze nach Nord mit dem Hornblendegneiss ist aber auch 
schwer zu bestimmen, es ,,erfliesst mit ihm durch Ueher
gänge und scheinbare Wechsellagerungen und hält auch 
ganz dasselbe Streichen und Fallen ein. 

In der Gegend südlich nn Judenburg tritt wieder ein 
ganz anderes und eigenthümliches Gestein auf, welches der 
bequemeren späteren Beziehungen wegen Seetltalglim
merscltiefe1· heissen mag; es besteht der Hauptsache nach 
aus Qu11rz; der untermengt ist mit ausgezeichnet grossblät
terigem, glänzend weissem, zweiaxigem Glimmer, seine 
Struktur ist wenig schiefrig, viel mehr dicht und die Theile 
fester ineinander Yerschmolzen als bei dem gewöhnlichen 
Glimmerschiefer. Es ist ein sehr festes, dichtes Gestein, 
welches im l{leinen zuweilen ziemlich massig erscheint, im 
Grossen jedoch deutliche und regelmässige Schichtung zeigt. 
Schiefrige Partien mit ;Hornblende sind hier nichts Seltenes, 
besonders in der Gegend zwischen dem Reiftingeck und Ju
denburg, auch ist die östliche Grenze dieser Gesteine mit 
den zum Hornblendegneiss gerechneten, in die sie allem An
schein nach übergehen dürften ungemein schwankend und 
auf der Karte etwas willkürlich angegeben. 

Ziemlich dieselbe Varietät ,·on Glimmerschiefer hat man 
in der Gegend von Salla, sie gibt die Platten her, die man 
zu den Fusso-ängerweo-en in Gratz verwendet und ist voller e e • 
augenarliger Ausscheidungen aber von Quarz, nicht von 
Feldspath:, der im Allgemeinen zu fehlen scheint. Auch hier 
bleibtj: das Streichen und Fallen ziemlich regelmässig und 
conform sowohl mit dem dahinter um nicht zu sagen darunter
gelegenen Hornblendegneiss als mit dem vor- und auflie
genden U ebergangsgebirg. Die Grenze mit dem Hornblende-
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gneiss ist auch hier undeutlich; nach Nordost, gegen Uebel
bach nimmt das Gestein mein· den Typus und die Struktur 
des Hornblendegneisses, der weisse, grossblälterige Glimmer 
verschwindet ganz und macht dem dunklen, feinschuppigen 
Platz. Bei Uebelbach und noch weiter, in Nordosten beson
ders, ist. die Trennung zwischen Glimmerschiefer und Horn
blendegneiss auf der ((arte etwas willkührlich, man könnte 
vielleicht ebensogut beide zusammenziehen. 

Körnige1· Kalk, immer weiss und ausgesprochen kry
stallinisch, doch selten grobkörnig, stets geschichtet, bildet 
mächtige Lager vorzugsweise im Glimmerschiefer hingegen 
gar nicht im eigentlichen Gneiss. Ein sonderbares Vorkom
men des körnigen Kalkes ist die ganz kleine Masse 
auf der Höhe bei Feistritz nahe an der Grenze mit dem 
Serpentin aber doch im eigentlichen Hornblendegneiss ein
geschloss.cn. Der Kalk verfliesst hier an seiner Grenze mit 
dem Hornblendegestein, wie man es sogar in Handstücken 
deutlich sehen kann, eine im Gebiet der ((arte sonst nicht 
wahrgenommene Erscheinung. - Bei Pöls ist der Kalk häu
fig blaulich und weiss gestreift, recht regelmässig parallel, 
so dass man ohne weiters glauben würde die Schichtung dar
an zu erkennen. Allein in einem kleinen Steinbruch an der 

Strasse von Pöls nach Allerheiligen beobachtet man die hier 
abgebildeten Windungen der ineinander zuriicklanfenden 
blauen Streifung, wie es mit den;t Begriff von wah1·er Schich
tung nicht gut übereinstimmt. 



Sowohl hier als in dem kleinen Gebirgsriicken zwi
schen Pöls und .Judenburg wird wahrscheinlich der körni
ge l(:ilk. der nuf der l(arle nur fleckenweise angegeben 
ist, re~elmässige, fortlaufende Lager bilden, ihre ,2:enaue 
Verfolgung wird wohl einmal möglich werden, sie wiirc 
nicht ohne lnteres!le, da sie die Slruktur des Gebirges im 
Grossen, sein Hauptstreichen und Fallen und die Störun
gen, die es erliltcn hat, recht deutlich hervortreten liesse. 

In der Gegend von .Judenburg. östlich und siitilich ge
gen \Veiskirchen und Obdach wird der Kalk grobkörniger 
nntl nimmt denselben weissen, grossblätterigen Glimmer 
auf, der die Quarzgesteine dieser Gegend charakterisirt. Er 
bildet hier bedeutende Massen, die ohne Zweifel einst ein 
grosses, mehr als hundert Fuss mächtiges, znsnmmenhän
gendes, gcschichtelcs Lager :iusmachten, das aber durch 
i,;pätere Schichtenstörungen die gegenwärtige zerstückelte, 
umcgelmässige :Form angenommen h11t, in welcher es schwer 
hält sich zu orientiren. Im Seethal weit oben, in der Nähe 
cler Eisenschmelze -befindet sich ein nur wenige I{ lafler 
mächtiges Lager yon körnigem Kalk, welches in Westen 
über die Schnei de des Gebirges wegstreicht und am W_eg 
unterhalb IS. \Volfgang noch einmal ausbeisst. Es scheint 
ganz dasselbe Lager zu sein, welches in der Nähe ,•on 
Obdach gegen S. Georgen hin streicht, da es hier auch mit 
demselben Eisenglanz\'Orkommen Yergesellschaftet erscheint, 
auf welches hinten im Scethal ebenfalls in seiner Nähe ge
baut wird. 

In dem Bruch bei der Seethaleisenschmelze, also in einer 
Meereshöhe von beiläufig 5000' zeigte sich der frische, ganz un
verwitterte Kalkstein beim Daraufschlagen schwach aber deut
lich bituminös. Hie Geschiebe des körnigen l{alks der 'fertiär
fol'mation von .Maria buch waren auch und noch stärker bitu
minös, hier konnte es aber von einer Jmpregnation während der 
'fertiärperiode herrühren, um so mehr da das Gestein etwas 
aufo-e)ockert und im Innern nicht mehr ganz rein und frisch 

e d. 
schien. A her in der Höhe von 5000' ist längst auch 1e 
letzte Spur von Tertiärgebilden ,,erschwunden und der bi
tuminöse Geruch, den hier der körnige Kalkstein hat .. muss 
ihm selbst eigenthiimlich sein. 
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Am Südabhang der Hornblendegneiss-Gebirgsm11sse der 
f(leinalpe (Speikogel) von Uebelbach in S\V. treten meh
rere sehr regelmässige und weit zu verfolgende Einlagerun
,!:!;('ll von weissem, körnigem Kalk auf. In der Gegend von 
Uebclbach sind sie noch dem Glimmerschider eingelagert, 
der aber weiter in SW. dem Hornblendegneiss zu weichen 
scheint, und in welchem <ler J(alk sehr regelmiissi,!!;', unge
mein geradlinig und <lurchaus deutlich conform eingelagert 
bis über die Hauptwasserscheide fortsetzt. Man uuterschei
det wesentlich drei 1( alklager, wovon das oberste , wel
ches nördlich von Kainach unmittelbar unter dem Thon
schiefer liegt, das bedeutendste ist, indem es wohl eine 
Mächtigkeit von 200' erreichen mag, die andern sind schwä
cher, und das letzte, das tiefste, am weitesten nordwestlich 
gelegen, wird keine 50' erreichen. Im Kleinthalgraben sieht 
man sie noch nicht, ebenso wenig zei,!!;'t sich eine Spur da
,·on weiter in NO., aber im Uebelbachgraben durchschnei • 
det die Strasse die zwei obereu, wäh1·end das unterste in 
einer \Viese am linken Thalgeliänge herausschaut. Hier zeigt 
sich auch das Gestein schwach aber deutlich bituminös. 
Recht schön treten die Kalkhtger wieder im Kainach
graben auf, ,·on oberhalb des Schlosses Hauenstein an ab
wärts. Es ist kaum zu bezweifeln, dass sie vori hier unun
terbrochen bis in den llcbelbachgraben fortsetzen und 
das oberste Lager ist seiner Länge nach bis in den Gais
thalgrauen ,·erfolgt worden, doch schien es zu gewngt, die 
elwas weit auseinanderstehenden Punkte des Vorkommens 
ununterbrochen zu verbinden, um so mehr da im wilden Vor
hofgraben, vom Walzkogel gegen den lülk wirth (Hueb J 
hi1111nler der Glimmerschiefer unmittelbar unter dem Thon
schiefer zu liegen schien ohne dass sich etwas ,·0111 ober
sten, mächtigsten Kalklager zeigte. \Veiter in SW. hinge
gen waren <ler beobachteten Punkte genug, 11111 bei dem 
,·ollkornmen regelmässigen und konstanten Streichen und 
Fallen die einzelnen Lager so weit im Zusammenhang z11 

Yerzeichnen, als es auf der I\ arte geschehen ist. 
In dei· Gegend von Salla findet man zwei irnsgcdehn

tere, regelmässig fallende und streichende I{alklager, wo
von auch das obere, auf welchem die Ruine Klingcnstein 
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.cht, d:as mächtigere ist, während sich die Spur eines drit
ten noch weiter oben an der Strasse über die Stubalpe zeigt. 
Nordöstlich scheinen sie im Gössgraben ihr- Ende zu errei
chen und im l{atzbachp;raben ist yoJlends keine Spur mehr 
davon, allein in S\V. lassen sie sich recht regehnässig über 
die kaiserliche Stuterei Llis üller das Alpenwirthshaus hin
aus verfolgen, we1·den aller durch den Hirscheggraben voll
ständig abgeschnitten. 

Es liegt zwar noch keine direkt dafür sprechende Beo
bachtung Yor, allein man kann sich des Verdachts kaum 
erwehren, dass die Lager des körnigen Kalkes sich gegen 
die Tiefe zu auskeilen, wie es auch schon in dem Aufsatz 
üher die Eisenerzlagerstätte ,,on Hüttenberg ( Literatur 
Nr. t, 5, 2O~) angedeutet wurde. 

U e h e r g a n g s g e b i r g e. 

Im südöstlichen Theil der ({arte, also am Südabhang 
der krystallinischen Gebirgsaxe, bestehen die hieher gerech
neten Gebilde von unten herauf aus Tlwnscliiefer, der 
bald dunkel und mürb ist, wie im Gruben am nördlichen 
Fuss des Lttkaskogels, odei· der bei einer mächtigeren Ent
wicklung, wie in der Gegend yon Uebelbach und weiter 
ösilich mitunter sehr kalkig oder auch quarzig und glimme
rig wird, dabei häulig parallel gefältelt untl grünlich, fast 
chloritisch ist und bei Arzwald wie an einer Menge von 
andern Punkten ausserhalb des Gebiets de1· Karte Blei-, 
Kupfer- und Silbererze auf Gängen führt. Auf diesen Schie
fern liegt unmittelbar und conform damit, wie an mehreren 
Puncten deutlich zu sehen ist, ein dichte1· J(a/k, der 
in einer l'Uächtio-keit von wohl 800 -1000' bedeutende Ge-e . 
birgsmassen zusammensetzt. Er ist meist grau, durch-
sch wiirmt von weissen Kal_kspnthadern, spröd und kurz
klüftig, daher zum Uauen nur ausnahmsweise tauglich, hat 
ein eigenes, bestaubtes, recht uraltes Aussehen, ist im 
Grossen deutlich geschichtet, im Kleinen aber, in Handstü
cken gewöhnlich dicht und massig ohne Spur \'On Schieferung, 
und zeigt sich nur ausnahmsweise dolomitisch, wie bei Slii-
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bing an de1· Eisenbahn, ist aber alsdann dicht und nicht dru
sig wie der Juradolomit. Von Versteinerungen fand sich 
darin im Gebiet der lforte keine Spur, doch ist es genau 
derselbe l{alkstein, der ununterbrochen etwas weiter öst
lich bis zu den Steinbergen und zum Plawutsch fortsetzt, 
wo er Orthoceratiten, l{ orallen und andere Versteinernn
gen der U ebergangsperiode enthält 1 

). 

Im nördlichen Theil der Karte, also am Nordnl,hang 
dc1· krystallinischen Gebirgsaxe hat das tel.lerg:rngsgcbirge 
einen theilweise andern Charakter, es ist ziemlich schief 
\'On dem Murthal und von dem Thal von Mautern durch
schnitten, wodurch Unte1·brechungen des natürlichen Zu
sammenhanges und Schichtenstörungen hervorgebracht wer
den, welche das Studium der Formation nicht wenig ver
wickeln. Die Reihenfolge ihrer einzelnen Glieder stellt 
i;;ich am vortheilhaftesten dar am linken oder östlichen Li
singthalgehänge von S. Michael nach Traboch, und die Un
tersuchung des parallelen, wenig weiter östlich gelegenen 
Jassinggral.lens (auf der Karte Lassing) und von diesem 
weiter nach Nord über die Höhe beim Wolfgruber ins Thal 
hinunter und dann über den Tradersberg liefert genug er
gänzende Beobachtungen um folgendes Profil zusammenzu
stellen. 

t 

1, Gneiss 
2. Qnarzschiefer 
3, Unterer Thonschiefer. 
•l. Unterer kömiger Kalk. 

'1'. Traboch. M. !Uadslein. 

5. Oberer Thonschiefer. 
6. Ohere1· körniger Kalk. 
7, Chloritische Schiefer, 
8. Aelteres Diluvium 

SM. S. Michael. 
t. Tradersherg. Z. Zeclmerbauer. 111. Mur. 

1) Nach Un g e r'.s Bestimmungen (Siehe Lite1·atm· Nr, 5). 
Gorgonia infw,dibilijormis. G o I d f. 

Stromatopora concentrica. id. 



·~ 
Auf den nach Nord fallenden Gneiss (Nr. l) folgt 

unmittelbar ein ausgezeichneter Quarzschiefer (Nr. 2 ), 
weiss, uicht flaserig, sondern recht parallel und mathema
tisch ebcnßächig schieferig, der Glimmer in kleinen, weis
sen Schuppen auf den Schieferungsßächen. Im .Jassingga
ben verdeckt ihn Vegetation und Schutt, und man findet 
nur die Brocken und Geschiebe, welche ein kleiner Sei
tengraben \'Om linken Gehänge herunterbringt, hingegen 
Jässt er sich etwas nördlich ,•on S. Michael, unweit der 
dortigen Schiessstatt sehr schön anstehend beobachten, 
und fällt hier mit beiläung 30° in N. Dieser Quarzschiefer 
lässt sich nach Westen wie nach Osten mit mehr oder we
niger Unterbrechung ziemlich weit verfolgen. Man nndet 
ihn in der Nähe von Bruck, im Utschgrnben bei der Wei
gelmühle, südlich von Leoben auf dem Gangsteig ,,on der 
Bellerne gegen die Mugcl hinauf. Im Jassinggraben er
scheint er zum erstenmal auf dem linken Murufer, er :1.cigt 
sich im Pressnitzp;raben , bei Kaisersberg und südlich von 
ltlautern , immer von genau demselben Charakter, und im
mer an der Gren:1.e des Thonschiefers und des krystallini
schen Schieferp;ebirges. Bei Kaisersberg und Mautern ent
hält er Lager von sehr reinem, weissem, krystallinischem 
Quarz, welche1· zu technischen Zwecken verwendet wird. 
Da er bei S. Michael und weiter westlich auf dem Gneiss, 
in seinem östlichem Auftreten hingegen auf dem Hornblen
degnciss liegt, so kann m11n ihn fii~lich wede1· zu dem ei
nen noch zu dem andern dieser Ge9teinsysteme zählen, 

Cyathophillum explanatum. Go I rl f. 

turbinatum. id. 

hexagonum. id. 
caespitosum. id. 

Cal,imopora polymorpha var. tuberosa. id. 
ramoso-divaricata. id. 

spongitis var tuberosa id. 
- ramosa. id. 

Heliopora interstincfa. Bronn. (Aslraea porosa) Go I d f. 
Cyathocrinites pinnatus. G o I d t~ 
Peclen grandaevus. id. 
lnoceramas invers11s. !U ii II s L. 
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und wird ihn 1laher zum Uebergangsgebirg rechnen, des
sen unterstes Glied und ßegriinzungshorizont er also bilden 
würde, um so mehr, da die conforme Lagerung mit dem 
darauffolgenden Thonschiefer im Allgemeinen deutlicher her
,·ortritt, als mit den darunter liegenden krystallinischen 
Schiefem. Seine mittlere llfächtigkeit kann auf 50' ge
schätzt werden. 

Auf den Quarzschiefer folgt, im Jassinggraben deut
lich zu beobachten, die untere blasse des Tlwnschie{ei·s 
(Nr. 3), miirbschieferig, seidengliinzend, mitunter fein ge
fältelt, zuweilen grünlich, aher vorwaltend sehr thonig und 
dunkel, und häufig grnphitisch und abfärbend. Beim Zech
nnbauer nördlich von S. Michael zeigt er eine sehr unter
geordnete Einlagerung eines dunklen, körnigen, unrei
nen li:alkes, der hier zu schlechtem Strassenschotter ge
brochen wird, und der beim Zerschlagen einen so üblen 
Geruch von Bitumen und wahrschrinlich von Schwefelwas
serstoff verbreitet , dass die Arbeiter oft Kopfschmerz -da
von trngen. Im Jassinggrnben enthält er eine kleine Partie 
eines Gesteines, welches aus einem Gemenge von Strahl-
8tein 1111d weissem Quarz besteht. 

Dieser untern Thonschiefermasse gehört das Grnphit
lnger ,·on Kaisersberg an, welches eigentlich nichts anders 
ist als sehr graphitischer 'fhonschiefer selbst. Dasselbe 
wiederholt sich an andern Puncten, z. B. bei Mautern, im 
llrnndgraben östlich von Leoben, und bei Bruck, wo, wie 
bei Kaisersberg, der graphitische Schiefer zur Fabnlrnlion 
von feuerfesten Ziegeln und dergleichen gewonnen wird. 
Bei Kaisersberg ist er schon nicht besonders gut, allein 
bei Bruck ist er noch schlechter. Diese graphitischen La
ger erreichen eine Mächtigkeit von 1- 3', enthalten häufig 
Knollen. von weissem Quarz, mit welchem bei Kaisersberg 
schöner, weisser, recht feinfaseriger und biegsamer Asbest 
verwachsen vorkommt. Uie .1\lächtigkeit dieses untern 
'fhouschiefergebildes ist nicht leicht zu schätzen , sie mag 
200, vielleicht auch 400' betragen. Seine Schichten fal
len , wie die des Qua1·zschiefers und wie alle nun folgen
den unter etwa 30° mit ßlll' geringen, nicht zu beachten
den Abweichungen in Nord. - Ziemlich da·sscllle Fallen 
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beobachlet man bei Bruck, bei Leoben, bei Kaise1·sbel'g und 
bei Mautern. Man sieht also, wie d11s Ueberg:rngsgebirge 
sich hinzieht, ohne sich weder um die Richtung der Ge
birgsrücken und der untergeordneten Gebirgsketten noch 
sogar um diejenige der Hauptthäler :w kümmern. 

Nun kommt eine unle1·e mächtige Masse von weissem 
kömigem Kalk (Nr. 4), deutlich geschichtet, hin und wie
der glimmerig, aber im Allgemeinen ziemlich rein. Ihre 
Miichtigkeit mag wenigstens 100' betragen. Auf diese un
tere J{alkmasse folgt die obe1"e Masse des Tlwnscltief e1"s 
(Nr. 5), nicht viel ,·on der untern verschieden , doch im 
Allgemeinen etwas weniger thonig und weniger seiden
glänzend, auch heller und unreiner, zuweilen undentlich 
glimmerig und häufig gefältelt. Die leichte Zerstörbarkeit 
dieser Schiefer macht, duss ihre Oberfläche gewöhnlich nur 
mit üppiger Vegetation bedeckte Schuttmassen bildet, wel
che wenig Gelegenheit zur Beobachtung bieten. Jhre Mäch
tigkeit mag \'ielleicht 200' betrngen • 

• fetzt erst kommt eine obe1·e Masse von weissem, kö1'
nigem Kalk (Nr. 6), in allem der untern ähnlich, vielleicht 
etwas we11ige1· mächtig und freier \'OD Glimmer, hingegen 
um so ausgezeichneter deutlich geschichtet, und zum 'fheil 
in zolldicke Lagen sich theilend. 

Diese beiden mächtigen Kalklager lassen sich mit gros
ser Bestimmtheit ,·erfolgen. Auf dem untero steht z. B. die 
Cal\'arienkirche ,·on Bruck und diejenige von Göss bei Leo
ben, ebenso die romantische Bellevue bei Leoben, auf dem 
obcrn steht die alte Schlossruine von Leoben. Man sieht 
beide sehr deutlich an den Gehängen des Lisingthales zwi
schen S. Michael und Traboch, besonders am linken, wo 
iie als schroffere Felsmassen ein weni~ aus dem monoto
nen Gebirgsoberßächengrnndton hervortreten, und sich sehr 
deutlich nls schief nach Nord fallende Lager zeigen. 

Sonderbarerweise kann man hier das untere Kalklager 
nicht weiter nach W. ,,erfolgen und am Nordabhang wird 
es ebenfalls durch den steilen Graben, der sich vom Stein
eck herunter zieht vollkommen abgeschnitten, ausserhalb des 
Gebiets der lürte scheint es aber wieder regelmässig fort1.u
setzen. Uebrigens gestalten sich hier die äusseren Umstän-
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de, Bewaldu!lg u. s. w. ungemein ungünstig zur Ausmitle
]ung de1· Lagerungsverhiiltnisse. - In der \Volfsschlucht 
bei Timmersdorf enthält der sonst reine, weisse Kalk ganz 
kleine Nieren von Schwefelkies, wie halbe Linsen. 

Das untere I{alklager zeigt im Utschgraben, gegenüber 
rnn S. Ulrich einen eigenthümlichen Charakter, dns weis
se, ganz dichte, iiurigens deutlich geschichtete Gestein, 
welches hier nm Weg in einem grossen ßruch zu Strassen
material gewonnen wird, springt in Brocken wie Quarz, 
hat einen ihm etwas ähnlichen Glanz, ist ziemlich hart aber 
doch mit dem Stahl noch ritz!Jar und braust nur schwach 
und langsam in Säuren. Seine Analyse durch den Verfas
ser ausgeführt gab: 

in Salzsäure unlöslicher weisser Quarzsand 23,4 
Thonerde mit etwas Eisenoxyd . 0.1 
Kohlensaurer Kalk . 45.1 
Kohlensaure l\lagnesia 29.8 
Gliihverlust . , 1.5 

99.9 

Es wäre also ein umeiner, sehr quarzreicher Dolomit. 
Der Fortsetzung dieses selben Lagers dürfte auch das 

merk würdige Vorkommen von Rauchwacke bei Kapfenberg 
angehören 1 ) und es gab die Analyse eines Stücks des dichten, 
gelblichen Gesteins ebenfalls 23,8 Procent in Säure unlöslichen 
Rückstand, der sich aber als ein Silikat erwies. Das Dolomit
pulver aus den Zellen der Rauchwacke zeigte sich zusam
mengesetzt wie fo]gt: 

In Säure unlöslich • . . • • . . . 7.6 
Durch Säure aufgeschlossene Kieselerde. . 0.4 
Thoncrde mit etwas Eisenoxyd . 2.2 
Kohlensaure l\lagnesia 3-1,5 
Kohlensaure Kalkerde 50.2 
Gliihverlust 4.6 

99.5 

Die gefundenen Mengen von kohlensaurem Kalk und 
kohlensaurer Magnesia berechnen sich auf 

Dolomit . 75.6 
Kalkspalh . . . 9. 1 

1) In einem Brief an Bergrath Haiding er (Lileralur Nr. 3) schon 
besprochen. Folgendl>s ist daraus ahgedrnckt: Der Bergrücken wesL-



wobei zu ucmerken ist. dass das Pnh·er kleine Anthcilc rnn 
K11lksp11th als Zellensuustanz eingemengt enthielt. 

lieh von Kapfe11hcrg Z\1 ischen der Ausmiirulung desThiirlbachrs 1111'1 

der 1''iirz, der sogcn;.nnlc Emberg, besteht ans Thonschiefer, in 
welchem mön ziemlid1 in der Höhe, am l\"ordabhang oberh~lb l\'ie

derherg etwa drei Viertelstnnd \'Oll Karpfenberg entfern!, einen 
grossen Steinbruch auf ein Gestein angelegt hat, das die Leute Tuf
stein nennen, das aber nichts mulercs als wahre Rauchwacke ist. 
Sie bildet, wie man es deutlich beobachten kann, eine vielleicht 30' 
mächtige Einfagerung im Schiefer, der mit geringer Neigung in Siid 
fällt, 1111<1 sie beisst, .damit ganz co11form, am Südabhang des Ber
ges, in einer g-eringeren Höhe "ieder aus , wie es in einem kleinen 
Steinbruch gegenüber Dimlach zu sehen ist. Dei· grosse Stei11h1·uch 
oberhalb Ni~derherg ist höchst inte1·essant und liefert den vollstän
digsten, umständlichsten Beweis zu der von Ihnen ausgesprochenen 
Ansicht: die Rauchwacke sei das Product der Umwandhmg von 
Dolomit zu Kalkstein, Man kann hier alle Zwischenstufen beobach
ten, vom dichten, graulichen, kaum etwas klüftigen Dolomit in die 
fertige Rauchwacke, und man kann im gut aufgeschlossenen Ge
stein seine l'mwandlungsgeschichte lesen, wie der Ontolog in einer 
Reihe von Embryonen die Entnickelung des organischen Wesens 
studirt. - Der Dolomit wird von Spriingen nach allen Richtungen 
durchsetzt, in diesen scheidet sich kohlensaurer Kalk aus, die so 
gebildeten Kalkspalhadern erweitern sich auf Kosten der dazwi
schen liegenden Dolomitb1·ocken, die also immer kleiner werden 
und weiter anseinanclerriicken , bis sie zuletzt ganz verschwinden, 
häufig eine durch die sich durchkreuzenden Kalkspathadern gebilde
te, eckige Zell-, als Denkmal ihres früheren Das-,yns zurücldas
send, so dass nichts übrig bleibt, als das verdickte, oft ganz dicht 
gewordene Gewebe der Kalkspathadern. Aber die Dolomitbrocken 
werden nicht nur concentri.~ch von Aussen nach Ionen angegrilfen, 
umgeändert und zerstört, sondern eli wird gleichzeitig i111· innerer 
Zusammenhang aufgehoben und sie werden durch und durch in eine 
ganz pulverige, leicht zerfällende !\lasse verwandelt, welche die 
Zellen e1·füllt. Schliigt man ein solches Gestein auf, so fällt eine 
l\lenge P11h·er und Sand heraus, daher die Zellen an der Oberflä
che von schon länger frei liegenden Blöcken gewöhnlich leer sind, 
während sie alle, ehe sie geölfnet wurden, voll Dolomitp11lve1· wa
ren. Um lehrreiche Stücke fiir die Sammlung zu erhalten, darf man 
daher solche Varielalfn nifht 1n loco fum;li~i1cn, ,er.d,rn mr:1~ 
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Lässt es sich, wie alle .Aussicht dnzu Yorhnnden isi, 
durch Beobachtung de1· Lagerungs,·erhälinisse fest llegrün
den, dass die erörie1·1en so yerschiedcnartigen Gesteine zu 

ganze Dlöcke mitnehmen, 11111 sie erst zu Hause sorglältig in die 
gehörige Grösse zu zerschlage1i, beim T1·m1sport "iirde sich der In
halt drr aufgebrochenen Zellen verlieren, so dass man sich iib(ir 
verunreinigenden Sand und Staub zu beklagen hätte, statt sich über 
eine bedeutungsvolle Erscheinung zu erfreuen. - Dass durch einen 
solchen Umbildungsprocess jede Spur ,·on Schichlnug uud Schiefe
rung im Gestein ,,erschwindet, ist natiirlich genug, das Ganze 
nimmt nun eine mehr b1·eccienartige, rauhe Struktur an, man sieht 
nichts als ganz u11regelmässige Ablosungcn und unförmig sich ab
trennende Blöcke, die voller Poren, Löcher und unregelmässiger 
Drusen sind, fast nie einigt! Hnpthe Gesteine. Dabei ist die Struk
tur höchst veriinderlich; an einem Puncl sieht man eine fäst schwamm
artige ]\fasse, weil die Zellenwände bildenden Adern noch gauz 
diinn geblieben sind, an einem anderen Punct findet man einen fast 
1·0111pacten Kalkstein. Das Joanneum wird ein Handstück erhalten, 
das auf einer Seite fast unverändeter Dolomit, auf der anderen fer
tige Rauchwacke ist. Die Farbe des Gesteins ist nur ausnahmswei
se grau, wie der unveränderte Dolomit, und diess, wie es scheint, 
nur bei den schwammigen Varietäten, wo die Zellenwände noch 
diinn, also die eingeschlossenen , oder besser gesagt, die durch 
Trennung entstandenen Dolomitstiicke noch gross und wenig durch 
die parasitische Zellenwandbildung auseinander gerlickt sind. Im 
Allgemeinen ist diese Rauchwacke gelblich-röthlich, enthält also ihr 
ve1·unreinigendes Eisen als OxJdhydrat. Und zwar ist diese Färbung 
nicht etwa eine spätere I durch Oxydation von anssen nach innen 
entstandene, denn nirgends zeigt .sich , wie etwa bei dem Spath
eisenstein und in vielen anderen Fällen eine concentrische Verthei
lung derselben nach dem Umfang der Blöcke, de1·en Färbung ganz 
unabhäugig von ihrer fiusseren Form sie gleii_hförmig durchdringt, 
und die 1laher zur selben Zeit he1·vorgebracht worden sein musste 
als die l\fai,sc aus dem früher be,tehenden grauen Dolomit in di<l 
jetzt vorhandene gelblich-röthliche Rauclmacke überging. Aber die 
l<'ärlrnng durch EisenoxydhJdrat ist ein eminent anogener Pro
cess, der nur in der Niihe der Erdoberfläche vor sich gehen kan 11 , 

nlso musste de1· gleichzeitig·e Process der l'mwandlung des Dolo
mits 1:11 Kalkstein auch l'in a11ogen1•r seil,, - ,ms nicht nur mit. 
tlt>r Jwka1111l1•n che111isch1•11 Thatsacht• (dass Dolomit dnreh Gypslii-

2 
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einem und demselben l{afkl:1gcr gehören, so liegt es auf 
der Hand, dass die Masse, welche jetzt ßauchwacke ist, 
1leren Entstehung durch Umwandlung uns Dolomit sich so 
deutlich nachweisen Hisst, und die also früher Dolomit sein 
musste, noch früher geschichteter Kalkstein war, und man 
hiH te hier das Beispiel cin~r Gebirgsmasse, welche nach 
einnnder zweimal umgewnndelt worden wiire, und anf de
ren ursprünglichen, nun so giim~lich ,·erwischten Charakler 
man tloch durch lnduction hinweisen könnte. Gewiss ein 
interrcssanles geologi:schcs Prohlem, welches einer genaueren 
Priifung wohl würdig i!i>t. 

Auf die abgehandelten Gebilde folgen nun bei Traboch 
Schiefer, welche man mitunter glimmerigen und undeotli
d1cn Thonschiefer uenr.en möchte, die nber im .Allgemeinen 
griinlich und chlorilisch sich zum grosscn Tl1eil mehr als 
Cltlorilscltief'er (Nr, 7) cl11rstcllcn. Sie müssen Yiele hundert 
Fuss mfichtig sein nn,l ihnen gehört wohl das L:1ger \"Oll 

sehr reinem, W('issen Talk (Federwciss) an, welches bei 
Mautern ausgebeutet wird. Sie t-cheinen in den Alpen be
deutend ,·erbreitet zu sein. D:a sie der Verfasser nnr in 
der besprochenen wenig ausgedehnten Gegend niiher beo
bachtet hat, so möefate tlie Frnge iiber ihre Lagerungsnr
hiiltnisse uoch nicht unwiclerrufüch. entschieden sein, docb 
scheint sie hier richtig entwickelt. 

Damit wiire die azoische Groppe des Uebergangsge
birges :am Nordabhang der krystallini-scJ1en Centralaxe ge
schlossen, sie besit1.t eine Gesammtmiichtigkeit Yon mehr 
als 1000' und hat, wie obige Benennung schon besagt, noch 
keine Spur eines eingeschlo"ssenen organiscf1en Körpers ge
liefert. Einmal 1.cigte sich in der obern Kalkmasse hei Kai
sersberg etwas einem d1omboedrisclt-kryst.allinisd1en CrinoiJ 
deenstilglied Aehnlichcs und Mur chi so n führt im körui-

.s1111g zu knhll'nsaurem KHlk uncl ßiUersalz zersetzt "ird) nlwrein• 
sli1111nl, - s011<IPrn auch mit rlPn anderl'n i11Legrirenden Theilen lh• 

rH lnd11clio11e11 iiht'r 'llel.u11orphis11111s in sd1ö11sler, n,llko111111e11e1· 
JfarmoniP blPhl. 
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gen Kalk ,·on Tweng in l{iirnthen ebenfalls Crinoidecnstiel
gliede1· an. Dass der Graphit einer organischen Kohle ~ei
nen Ursprung verdanke, lässt sich wohl vermuthen und dass 
das Ganze ein Absatz aus dem Wasser sei ist von selbst 
einleuchtend. 

Erst auf diese mächtige Gebilde, aber nicht mehr 
im Gebiet der Karte, kämen die Grauwackenschiefer nnd 
dichten Uebcrgangskalk.e mit dem Haupteisensteinzug, wel
che sehr arm~ aber wie bekannt nicht absolut leer an Ver
steinerungen sind , und welche nach oben durch die rothen 
Schiefer und Snndsteinc von Werfen begrenzt werden. 

W i e n er - San d s t e i n. 

Nur in der Gegend von Kainach, sonst weit und breit 
nirgends findet sich ein mächtiges, sehr einförmiges Gebil
de von gewöhnlich deutlich dünngeschichteten, grauen nnd 
blaulich&n Sandsteinen und sandig- mer~ligen Schiefern, 
welche die grösste Aehnlichkeit mit dem Wiener-Sandstein 
besitzen und dahe1· auch so genannt werden um die Ein
führung eines neuen Namens zu ersparen, obschon die ge
zogene Parallele vor der Hand schwer mit der letzten Stren
ge nachzuweisen wäre, da sich von Versteinernngen durch
aus keine Spur ausser kleine Flimmer von verkohlten Pflan
:1.entheilen vorfand, und auch die Fucoiden, die sonst im 
Wiener-Sandstein, in gewissen Gegenden wenigstens, vor
zukommen pflegen, hier ganz fehlen. Bei Gr11de11, in NO, und 
besonders bei Kainach, in N. und NW. wi1·d der Sandstein 
gröber und geht in Conglomerat über, dessen Einschlüsse 
folgende sind: thonigc Uebergangsschiefer, z. Th, grüne, 
dichte, anstehend unbekannte, iichter J(iesclschiefe1· in Bro
cken bis '/

4 
Kubikfuss gross, dabei wenig abgerundet, auch 

diess Gestein war frühe1· anstehend unbekannt und wurde 
erst kür:,,J1ch oberhalb Mixnitz am Fusssteig in den Tir
nauergrnben in den Uebergangsschiefern eingelagert gdun
den, - ferner grünel' und rother Quarzit, wahrscheinlich 
:,,11 in c\er Gegend unbekannten Grnuwackegesteinen gehö
rend, - dann dichte Kalke, zum Thcil ,2;ena11 mit dem Ue-

2. 
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hcrgangskalk der Gegend übereinstimmend und mit Kori1l
lcn wie sie am Plawutsch "orkommcn , zum 'fheil aber 
auch ,·on mehr jurassischem Cliar:ikter, hell, mit fast mu
schligcm Bruch, ein Stück dayon enthielt sogar eine deut
liche J(oralle, die mit denen vom Plawutsch wenig, um so 
mehr aber mit einer Art aus dem llallstiidler Cephalopo-
1lenkalk (oberer M:-1schelkalk '?) Aehnlichkeit besitzt. Die 
~an:,, abgerundeten K:1lkgeschiehe erreichen auf der Höhe 
11ordwe!'tlich bei Iiainach einen Durchmesser \'Oll 5 Fuss. 

\" om körnigen l'"alk und ,·on den krystallinischen Schie
fern, z. B. Yom Hornblendegneiss jener Gegenden war im 
Com:,?;lomerat ~nr nichts zu sehen, was auf äussere topo
grapl1ischc und physikalische Umstünde bei der Ablagerung 
dic:-cs Gebildes hindeutet, die von den gegenwärtigen 
~:in:,.lich Yerschicden waren, "iel ,·erschiedener z. ·B. als 
zur Tertiiirpcriode , wo die Pahe gelegenen höheren Ge
hirgsmas:--cn zur Bil1Iung der damaligen Conglomerate d1ts 

Ihrige hcigctrngcn haben. Schon daraus geht he1·,·or was 
durch den Gesammtcharakter des Gebililes,seine Mii~1igkeit, 
seine Schichtenstörungen, die Abwesenheit ,on allen Ver
steinerungen, rlie deutliche Ueberlagerun,e; durch die eigcnt
Jiche Tcrliiirfonnation bei Klein-l(ain:tch bestiitigt wird -
dass man t'S hier nicht mit einem Tertiiirgebilde zu thun 
hat, wie es J>rof. lT n g er in seiner sonst ,·ortrelflichen 
Arbeit über die Urnzeg;end von Grätz annahm, indem er das 
Gebilde zu der daran~tossenden, ausgedehnten Tertiiirfor
mation von Untersteier ') rechnete. Nach seinen Angaben 
wurde dann auch in der geologischen Uebersichtskarte der 
11ordöstlichen Alpen diest' Gcgeud 111s Terfiär angenommen, 
und :1.11glcich nach angeblich yon dort herrührenden, im mon
t 11nist i8chen 1\1 usenm in \Vien befindlichen ·v ersl eineruni2;en 
bei Graden ein Streifen Gosaufurmalion Yerzcichnet, wie es 
auch auf der geologischen K1ute der österreichischen Mo
narchie nn llcrgrath llaidinger geschehen ist. Allein 

1) Hie Henen .Sr d g w i c k. 1111d !U ur chi so II l1allen schon fr11hc1· 
,·om ,vit>m•r-S,milslrin in dit•seu Gegenden grsprocheu. A sl<etcl, 
,f tl,e str11ct11re oJ tl,e enstern Alps. l'roceetl; {!eo!: soc: 1831. 



\'On Gosanversteinerungen oder Gosauformatio11 hat der Ver
fasse,· keine Spur entdecken können und er ist genug her
umgelaufen um es als sehr wahrscheinlich darstellen ~11 kön
nen, dass sie hier nicht vorkommen. Unmittelbar oberlrnlb 
Graden, in NO. beim Ansteigen auf ,Jas linke Thalgehiinge 
nimmt d11s Conglomerat fast das Ansehen von Mandelstein 
an, auch schien hil~r nusnahmsweise kömiger Kalk darin 
vorzukommen, es kann aber ,liess bloss als eine Antlcutun~ 
dienen • da mangelhafte Entblössnng nnd Regenwetter die 
Beobachtung unzn,·e.·liissig machten. 

Die .Mächtigkeit des Gebildes, senkrecht auf die Schich
ten berechnet, beträgt nach barometrischer Messung der 
Anhöhe nordwestlich bei Kuinach 10~0', sie muss aller im 
Allgemeinen noch bedeutender sein, da jene Anhöhe ,•on 
,·iekn andern überragt wird und da man nicht annehmeh 
kann., dass der zur Messung ausgewählte Ausgaugspunct, 
das ßorf Kainach, schon im Grund, an der untersten Gren
Y.c der Formation, die wohl noch etwas weiter in die Tiefe 
fortsetzen wird, stehe. Uehrigens ist die unmittelbare und 
wie es schien ganz conforme Auftugcrung dieses sogenunn
tcn Wiener-Sandsteins auf dem dichten Ucbergangskalk a;1 
mehreren Puncten, z. B. in der Schlucht, welche vom 
lüennhof am Gradenbach in NNO. auf das Gebirge führt, 
deutlich zu sehen. Die Schichten, wenn auch überhaupt 
wenig fest und häufig bis 30° geneigt, zeigen doch keine 
bedeutenden Störungen und \Vindungen, sondern behalten 
mehr Regelmiissigkcit in Fallen und Streichen als beim \Vie
ner-Sandstein sonst gewöhnlich ist und scheinen sich im 
Allgemeinen in dieser engbegreuzten Uegion 'l',11 einem Be
cken mit dem Uel.Jergangskalk a1s U11tcrlage anzuordnen. 

'J' e r t i ä r f o r m a t i o n. 

Obschon sehr ze1·stückclt und in ,·ielen verschictlencn 
,·on einander unabhängigen Puneten im Innern da Alpen 
,·orkommend hat sie doch gewisse allgemeine, überall sich 
wiederholende Charaktere. die besonders hervorzuheben sind. 
\Vo m;rn ihre unmittelbare Aullilgeruug auf das iiltere Grund-



gebirge, wie hünfig der Fall ist, beobachten kann, da fin
det man sie 1.uweilen mit einem mehr oder minder groben 
Conglomerat aus ziemlich eckigen Stücken des Grundge
birges selbst, also mit einer ,\ rt von Zertrümmerungsbrec
cie anfangend , so z. D. hei Fohnsdorf, dann folgen nach 
oben sogleich die Braunkohlen und Schieferthone, die aber 
zuweilen auch unmittelbar das ältere Grundgebirge berüh
ren und das Liegende der ganzen 'fertiiirfonnation bilden, 
wie im Seegraben bei Leoben. Die Braunkohlen sind sehr 
,·erbreitct, häufig schwarz und glänzend und ein gutes 
Brennmaterial liefernd, aber sehr unµ;leich mächtig und rein. 
Bei Leohen und Fohnsdorf erreichen sie eine Mächtip;keit 
von 20 bis 30' und noch mehr und sind besonders bauwür
dig, aber für gewöhnlich bilden sie kaum Fuss- dicke La
ger. Die begleitenden, gewöhnlich 1larauf und nur theilwei
se darunterliegenden Schiefer sind ebenfalls sehr verschie
den in ihrer Mächtigkeit, die mitunter 60' übersteigt mit
unte1· fast ganz verschwindet, in ihnen findet man nebst 
Süsswasserschnecken besonders häufig Pflanzen- und zwar 
meist ßläUerabdrücke, die Prof. U n ger zum Gegenstand 
seiner Aufmerksamkeit gemacht hat, und wovon er aus 
der ein1,ig;e11 Localitiit von Parschlug bei Kapfenberg im 
1\fürzthal, die durch seine Studien klassisch geworden ist, 
schon 140 Arten bestimmt hat. Die Schiefer, die selbst 
mehr oder weniger sandig sind, gehen nach oben hiiufig in 
einen Sandstein über, durch den sie auch zuweilen ganz 
und gar vertreten und verdrängt werden. Dieser ist ge
wöhnlich quar1,ig und glimmerig, nicht btsonders fest und 
grn11-bl11111ich wie die Schiefer, wenn er durch den oxydi
renden Einfluss der Atmosphiire nicht gell,lich geworden 
ist. Es ist ein iichler char;1kteristischer Molasse-Sandstein, 
der das verlircitetste Glied der Formation aut-miicht und sie 
oft g1111z allein representirt. In den tiefer gelegenen Punc
tcn, wo man aller gewöhn lieh nicht hinzu kann wird er wohl 
mitunter eine Mächtigkeit von einigen hundert Fuss errei
chen. Als oberstes Glied der Tertiiirabl11gerungen tritt häu
fig ein mehr oder minder grohes Geröllgebilde, bald zu ei
uem Conglomerat verkittet, bald g:mz lose, die ein1.elne11 
Geschiebe gcwöhn1ich ,·on ziemlich gleicher Grössc, mit 



San,l vel'tniseht und glcichmiissig durcheinander gemengt. 
so dass keine Schichtung hervortritt; sie sind kuglig-ku
bisch, ohne besondere Regelmässigkcit abg-erundet, wie n111 

ile1· unregelmiissigen \Virkung eines stehenden \Vassers, 
weniger elli11soidisch und glatt abgcschlitfcn als die Fluss
geschiebe, bei denen die abrnndende Ursnchc constant 
und regelmässig in einer llichtung wirkt 1

), sie hcslehcn 
oft aus Gesteinen der Umgegend, sind aber :mch nicht sel
ten weiter hergeschwemmt worden, stets sind sie aber 
schwnch doch deutlich ,·on Eisenoxydhydrat gelhlich ge
färbt und c.!iese Fürbnng dringt ~uweilen in das Gestein 
selbst hinein, sogar in den festen Quarz und überhaupt durch 
das ganze Gebilde, wovon es ein Hauptcharakterzug ist, 
de1· es n:uncntlich scharf ,·om oft sehr ähnlichen Diluvium 
unterscheidet, denn im letzteren haben die Geschiebe ihre 
natürliche grnue Farbe, gerade wie in den Ablagerungen 
der gegenwärtigen Ströme. Die l\1iichtigkeit des tertiiil"en 
Geröllgebiltlcs ist sehr ungleich, in einigen Fällen mag sie 
bei 100 Fuss erreichen, zuweilen sieht man nur die Ober
fläche des älteren Grundgebirges mit einzelnen losen, ihm 
fremden Geschieben über8treut und man ist zuerst in Verle
genheit wns man daraus machen soll, bis tlass eine längeres 
Herumlaufen, eine grössere Vertrautheit mittler Erscheinung 
und besonders die Beobachtung der Uebergänge 1111s der 
zusammenhängenden Masse in das lose, zerstreut herumlie
gende Geriille dessen tertiiiren l'harakter deutlich und be
stimmt erkennen läs~t. Professor U n ge r hat schon lange 

1 ). l\tan wird S'l anF die U11LP,rschci'111ng nnrl CharakLerisir1111i;- der See
g·eschiebe und de1· Slromgeschiebe gd,racht. Feinere ßcubachtun

gen und LieFere Untersuchungen scheinen, miindlichen Nachdchten 

zufolge, Herrn Schi m per in l\tainz del weiter geführt zu haben, 

denn er soll aus dem ausschliesslichen Studium der Rollsteine eine 

eigene \Vissensclrnft mit einer griechischen Terminologie von mehr 

nls 70 neuen N, mPII gemacht haben; er nennt .sie Roologie und hat 

eine eigene darauf br.ziigliche ungeheure Sammlung von Rollsteinen. 

- Siehe Berichte !iber dt"e 11:littlteilungen der Freunde der Na
turwüsenschaflm i11 !Vien, 1Sl7, lll. S. -1!.1I. wo dicst'I' Gc~ensla111l 
ödwn lJt'sprocl1r11 wurde. 
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:111f das Vorkommen von losen . krystallinischen Geschieben 
nuf dem Uebergangskalk der Steinberge bei Gratz und del' 
Gebirgsmasse des Schöckels bis in eine Höhe von fast 
1000' über der Thalsohle als auf eine sonderbare Erschei
nung aufmerksam gemacht 1 ) und der Verfasser halte sie 
zum erratischen Diluvium gerechnet 2), allein es ist nichts 
anders als ein Anflug des besprochenen jüngsten Tertiärge
bildes, welches nicht nur im Innern der Alpen, sondern :wffäl
lenderweise auch in der steirischen Tertiiirbucht und im lVie-
11erbecken unter ganz ähnlichen Verhältnissen auftritt. Denn 
hieher gehört das lose Gerölle nuf den Hü,2:eln unmittelbar 
bei Grnlz und gegen Ungarn, in SO. der Stadt, so wie ein 
Theil des Schotters am Belndere und in der Zie~elgrube 
auf der lVieden in lVien selbst, wo er mit Dinotherium- und 
JHastodonresten Ycrbnnden erscheint, die sein Alter vom 
paleonlologischen Standpunct ans bestätigen 3

). Als das 
oberste Glied der Tertiiirformation e1Teicht das Geröllgebilde 
die gröste Höhe und zwar ebenso ausgezeichnet im Innern 
der Alpen nls nach Professor U n g e r,s Beobachtungen am 
Rande der steirischen Meeres bucht, bei Leoben erreicht es 
eine Meereshöhe \"On 3069', und da Leoben selbst nach den
selben barometrischen Messungen 1726' über dem Meer liegt, 
so ergibt sich die Höhe des Gerölles über der gegenwärtigen 
Thalsohle zu 13!t3'; bei S. llichael beträgt sie 565' über der 
Thalsohle, bei Gross-Lobming bei 1000' über der Thalsohle 
oder 3000' über dem Meer. Dabei ist das Ansteigen seh1· 
plötzlich, die horizontale Entfernung zwischen dem höchsten 
Punct des Vorkommens und der nrglichenen Thaltiefe sehr 
gering, eine halbe Viertelstunde und noch weniger. Die Mo
lasse-Sandsteine und die Braunkohlen und Schiefer hinge
~en bleiben mehr in der Tiefe und erreichen nur dort eine be
deutendere Meereshöhe, wo sie sich nach und nach zusam-

1 J Lilel'atul' Nr. 5. Seite 79. 

! ) l,ileratur Nr, ~- Seite 6~. 

a J \Vc1111 ,, e11igste11s diese l"eberreste uichl ausschliesslich dt•m 1111mil-

1.rll1ar darunterliegcudrn ,1olassesa11d a11~chö1·e11, was uoch nicht niil 

,l,•1· ,, ii11.scl1e11ll\Yerlhe11 (;e\\ is.~l,eiL a11sge111itLelL \\ erdeu k.01111te. 



menhiingend weit hinauf ins Gebirg ziehen , so z. ß. im Ge
biet von Sekkau bis 3000' und südlich von Obdach auf der 
Wasserscheide mit dem Lavantthal bis i!0G1'. Man sieht da1·
aus, dass die Verbreitung der tertiären Ablagerungen, be
sonders der Mo lassen-Sandsteine, die mehr in der Tiefe e1·
folgte, bei weitem nicht die ganze Ausdehnung der Gewässer 
zur Tertiärpcriode bez. ichnet und dass, gegen ihr Ende we
nigstens, an manchen Puncten bedeutende Massen von Geröll 
zusammengeschwemmt, an andern nur einzelne lose Geschie
be hingestreut wurden, während in vielen Gegenden, die vom 
Niveau der Fluthen erreicht werden mussten, keine Spur ihres 
einstigen Daseyns zurückblieb. Daraus geht hervor, dass die 
Gewässer, in welchen sich die verschiedenen localen Abla
gerungen des Murthales und der anderen unmittelbar hinein 
mündePden Thäler bi'ileten, zusammenhängen und einen wei
ten verzweiglen See bilden mussten, die Spuren dessen Ni
veau nun ziemlich regelmässig in beiläufig ~000' Meereshöhe zu 
suchen sind 1 

). 

Nach diesen allgemeineren Betrachtungen mögen nun ein -
zeine Vorkommen und Localitäten qäher besprochen werden. 

Die 'J'ertii-irublagerung yon Leoben reicht nur mit ihrem 
südwestlichen Zipfel in die Karte hinein, sie ist aber eine 
der interessanteren und durch den Seegraben in ihren La
gerungs\'Crhältnissen seh1· gut aufgeschlossea. Man hat dort 
folgendes Profil: 

1. Uebergangsschiefer. 
:!. II rau II kohle. 
3. Sch ieferlhon. 
4. l\lolasse-Sandsle;11, 

T. Tollinggraben, 

5. Conglomerat. 
6. Aeltcres Diluviurr:. 
7. J,ehm. 

Z. Zi,•gelei. 1\1. l\lur. 

1
) Von dem seht· ausges11rnchc11c11 !\le rkrnal der Terliiirl'ur111aliu11,•11, d1·111 

~auft 11elle11fön11i.!;l'II .\11~sl'ht>11 der Gege11dc11, de1·e11 Gr11111l sie ,rn-
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Auf den U ebergangsschiefern (Nr. 1) Jiegt unmittelbar, 
höchstens durch eine wenige Zoll dicke LeHenzwisr.henlage 
davon geil'ennt, die Braunkohle (Nr. 2), die an ihrem Ausge
henden, wo sie durch Tagbau gewonnen wird 2\' aber etwas 
tiefer im lUiesbachisch en Werk schon 36' miichtig ist, Sie ist 
glänzend schwarz, z. Th. schiefrig, z, Th. mehr dicht, musch
Jig-brüchig und vortrefflicher Qualität, gibt aber wie alle 
echten Süsswasserbraunkohlen keinen Koke. Dnnn kommen 
graue, bituminöse, thonige, mürbe Schiefer (Nr. 3), 
über 50' miichtig hier aber keine Spur von Pffanzenabdrücken 
zeigend, cliesesindjedoch etwas weiter westlich im Friedau
werk nicht so selten. Nun folµ;t ein .Molasse-Sandstein (Nr.\), 
der von einem bis gegen 100' mächtigen Conglomerat (Nr. 5) 
überlagert wird. Dieses in steilen, fast senkrechten A bslür
zen schön entblösst, besteht aus lauter kopfgrossen und noch 
grösseren, dicht und gleichförmig ohne Schichtung :rneinan
dcrgedriingten, recht kugelrunden Geschiebcn vop weissem, 
körnigem l{alk, der in der Gegend selbst ansteht, sie sind 
nur schwach verkittet und wenig mit Ge"chieben mitllerer 
Grösse, sondern mit Sand ,·erwischt, der ihre Zwischenräu
me ausfüllt. \Veiter übe ... den Abhang hinauf, nach N. findet 
JJ:!an viele zerstreute Geschiebe, die darauf hindeuten , dass 
das Conglomerat weiter fortsetzte und mit demjenigen im 
Tolling,g;rnben zusammenhing aber später zerstört wurde; 
einige ß!öcke darunter erreichen einen Durchmesser ,·on 3', 
was bei ihrer ziemlich kugelrunden Gestalt einem Inhalt \'Oll 

beilii11fig 7 Cubikfuss entsprichL Das Braunkohlengebirge fällt 
mit etwa 30'1 gegen die Mur, also in S., weiter in der
Tiefe ist es nicht aufgeschlossen, und ein Bohrloch von 200' 
Tiefe im Sandstein und Schiefer getrieben, hatte diese noch 
nicht durchsunken. Auf dem kleinen llücken bei der Zieo-e-o 
lei sieht m:111 das Conglomerat wieder ausbcissen aber un-
mittelbar auf dem tTebero-a11n·schicfer :ulflien-en. ,.., ,:, "' 

Dasselbe Gebilde wiederholt sich im Lleiteutend höher 
gelegenen TollinggraQen, wo aber die Kohle, tfie mit 30° 

sa1111ncnselzl'n, "'\\ inl im AhHh11ilt iibe·r die Anwcr11l1111g dt!r Geulug·ie 
tlie rüihcrc l~n\ äh11u111r i,rescheht!u. 
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gegen den Thalgrund 7.u, also in \V. fällt, bloss 7 bis 8' mäch. 
tig ist; hier erreichi das feste, zusammenhängende Conglo
mernt in eiuem kleinen l{ogel eine Meereshöhe rnn 3060'. 
Weiter hinauf findet man keine losen Geschiebe mehr auf 
dem dort aus Grauwackenschiefer bestehenden Grundge
birge. 

Hart an der Strasse ziemlich in der Mitte zwischen 
Leoben und S. l\lichael zeigte sich eine ganz kleine auf der 
Karte nicht angehbare Entblössung von tertiärem Conglo
mernt mit einem fast 1 Cubikfuss grossen Geschiebe des 
Serpenlins ,·on der Gulsen 1

) bei I{raubalh. Zu bemerken ist 
d11hei, dnss westlich ,·om Serpentingebirge, im oberen 'fhei1 
des Thal es dnrchans. keine Geschiebe ~avon in den terti~rcn 
A bla,2:erungen gefunden wurden. 

Zwischen S. Michael und l{aisersberg zieht sich am lin
ken Murgehänge, von der Strasse an ziemlich steil bis in eine 
Meereshöhe von 2345' ein interessantes Terliärgebilde 2). 
Braunkohlen und Schieferthon fehlen und man findet nur ein 
Conglomerat, welches aber nicht wie gewöhnlich nur aus den 
Gesteinen der Umgegend besteht, da darin neben den 
nicht einmal ,·orwaltenden Geschiehen von angrenzendem 
Thonschicfcr, Grnphitschiefer, körni,2;em l{alk „ Quar?. nn,1 
Gncis8 folgende Gesteine in reichlicher .Menge ,·orkornmen: 
dunkler, bif nminöser Alpenkalk; röthlicher und gelblicher, 
gendcrter l\1armor, demjenigen von Röthelstein ähnlich; ro-
1 her, dichter Sandstein oder Quarzit und Sandsteinschiefer; 
feinkörniger gelber Sandstein; dem petrographischen Cha
rakter nach ausgezeichneter, Iichtgelber, mnschligbrüchige1· 
Jurnkalk, wovon ein eingesammeltes Stück eine bestimmba
re l{oralle enthält; und endlich Geschiebe des minder gro
ben, tertiiiren Conglomerats oder Sandsteins selbst mit sel
tenen Ueberresten von Vegetnbilien und den man für einen 
Nummuliten-Sandstein halten möchte, wie erz. IJ. im Dilu
,·ium bei lHixniiz vorkommt, wenn sich nicht Ucbcrt;iinge 

1
) (;nter dc1· G III s c n ist das Serpcnlingcbirge auf dem linken '.'ll11r-

ufe1· zu verstehe11. • 
2

) Das l<'olg1rndc ist z. 'l'h. ab;cdruckl aus Litc1·aLt11· i\r. 3. 



davon in das d~rch beigemengten Graphitschiefer leichter 
kenntlichere Cong1omerat der Gegend selbst zeigten. Im Win
kel des Pölsthales mit dem Murthal, bei einer Ziegelei oberhalb 
der Kirche von Wald pur gen befindet sich ein Steinbruch, in wel
chem man deutlich das Conglomerat auf den gegen das Thal 
schwach geneigten Schichten des gelblichen Mtlasse-Sand
steins liegen sieht. Es enthält hier Kalkgeschiebe, in welche an~ 
dere daranliegende etwa eine Linie tief hineingedrückt worden 
sind, und dann, was besonders merk würdig ist, Yiele hohle, und 

im Innern angegrif
fene und nränderte 
Geschiebe, wie es die 
beifolgende nach der 
Natur ungefäh1· im 
halben .l\faasstab ge
zeichnete Figur dar
stellt. Die Grundmas
se, d11s Bindemittel 
ist l{alkstein u. ent
hält eine grosse Men
ge von kleineren, 
nicht angegebenen 

Steinchen , die eben so wie die grösseren an diesem Punct 
meist Kalkstein sind. Die Geschiebe a sind krystallinische 
und U ebergangschiefer; b ist ein semikryst111linischer Iialk
schiefer, wahrscheinlich :111s dem llebergangsgebirg; c ist 
schwnrzer, dichter, bituminöser Alpenkalk, der unverändert 
und im Innern nicht angegriffen ist, eben so wenig als b 
und als die zuweilen ,,orkommenden Geschiebe des weissen 
körnigen Kalkes. Die weissgelassenen Geschiebe sind hel
ler, dichter, muschligbrüchiger l{alkstein, sie sind es, die 
vorzüglich, wenn nicht ausschliesslich die Veränderungzei
gen. Bei einigen, wie bei d und f, wird das Innere weisslich, 
sandigpuh·erig , dabei aber in Säuren stark aufurausend und 
also sich als kohlensaurer Kalk erweisend. In d sieht man 
zwei kleine Adern von l{alkspath, die :ms dem un\'eränder
ten in den Yeränderlen Theil hineinselz.en ohne seihst nr
iindert z.u sein, dil! also älter sind als die Ve,·iinder,wg und 
es recht hiH,sch IJc.stiitigen, d;1ss der cigenlhiiinlichc mclrl-
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morphische Proccss nur auf tlen dichten, wah1·scheinlich et
was unreinen (magnesiahältigen 'O und nicht auf den körni
gen Kalk einwirken konnte. Andere Geschiebe des dichten 
Kalkes, wie g, zeigen hohle, drusige Räume, welche mit sehr 
kleinen, gelblichbraunen Kalkspathrhomboedern (2 Il) aus
gekleidet sind 1). Ueberhaupt ist tlas ganze Gestein, das 
Bindemittel, wie die meisten Geschiebe des dichten Kalkes 
von Eisenoxydhydrat dul'ch und durch licht gelblichbräunlich 
gefärbt, was z. B. bei dem mehr körnigen Kalk b und bei 
dem schwarzen Knlk c nicht der Fall ist, auch in ihrer äus
sern Rinde nicht. Nur der nränderte 'l'heil der Kalkgeschie
be ist in der Regel, wie besonders hcr\'orzuhehen, heller, 
bald fast ganz weiss und dann bei der Auflösung in Säure 
einen quarzigen Rückstand gebend, oder graulich und als
dann feinpuh'eriger und träger aufurausend, also dolomitisch. 
Die Veränderung hat stcls im Innern, im l{em des Geschie
bes, nie aussen am Rand angefangen, und zwar bei den 
kleineren recht genau in der Mille, bei grösseren häufig mehr 
nach einer Ilichtung. Ob diese Richtung constant ist, so dass 
sie, wie bei Lauretta nach der obern Seite des Geschiebes, 
wie es im Conglomerat lag , zeigt , war nicht auszu
mitt cln, weil clie Beobachtung an weggesprengten Blöcken 
angestellt werden musste; nach der Untersuchung der Hand
stücke liesse sich eher das Gegentheil schliessen, indem, 
wie auf der Figur zu sehen i5t, clie ,·eränderten Stellen un
regelmiissig bald nach einer, bald nach der entgegengesetz
ten Richtung sich dem Geschieberande nähern, doch muss 
man bedenken , dass es vielleicht gerade die obere Seite 
ist, die man weggesprengt hat, nach weichet· sich die 
scheinbar unregelmiissig nrtheiHen Veränderungspnncte 

1) H a i d i n g e r· hat alle diese E!'scheinungen schon lange an den 
höchst merkwiirdigen hohlen Geschiebcn des Leilhakalks von Lau
relta beobachtet und auch erwähnt, ,.Uerichl iiber die l\lineraliensamm
hmg der k. k. Hofkammer im l\liinz- und Uergwesen. \Vien_ 1B43. 
S. J ,16. '' Der Verfasser hat hier nur die ßeobachtnugen seines Lehrers 
wiederholt, ohne dessen l'nlcl'richt et· hei dieser Erschci111111g wi<' 

hei ,·it•len andern Pnncten blind voriibergegang('n wlire. 
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doch alle regelmässig nähern können. In dem Geschiebe l 
sieht man bloss oben einen stark veränderten Punct, wäh
rend der übrige Kern nur wolkenartig eine schwache An-
1Jeutung von Verändt:rung zeigt. Besonders schlagend spricht 
sich die Tendenz der Veränderung im Innern anzufangen bei 
dem Geschiebe e aus. Dieses ist durch einen Sprung, wel
cher freilich init Kalkspaf.h ausgefüllt wurde, in zwei Theile 
getheilt, was richtig zmei Veränderungscenfra bedingt hat, 
eine Erscheinung, die sich nnr ausnahmsweise bei langge
streckten, dünnen Gcschieben wiederholt. Hat die Veriinde
nmg weit um sich gegriffen, so bleibt ,·om ursprünglichen 
Geschieb nur die äusserste, dünne Schale zurück, oft ist auch 
diese weg und es bleibt nur ,fcr hohle Raum, den der frühe
re Rollstein einnahm und der mehr oder weniger mit feinem 
Sand oder l'uh·er ansgefiilli ist, beim Aufschlagen fällt 
dirses her:ws, doC'h scheinen auch einige solche lliiume fast 
ganz. hohl geblieben zu sein, stets zeigt sich abe1· eine Ver
minderung der Masse. Einige GesC'hiebe desselben Jfolkes 
zeigen sich ganz un,·eriindert, doch ist es möglich, dass sie 
es auch sind, 11111· dass man mit der Bruchßiiche nicht durch 
den veränderten Kern gefahren ist. An anderen Punctender
sell.ien Schicht gibt es aber wirklich Yielc uD\·erän,lerte Ge
schiebe und die Erscheinung ül.ierhaupt ist eine g1rnz locale. 
Es kommeu nun noch, obschon seltener, 11ml zufällig nicht 
nuf dem dargestellten Handstück, Geschiebe rnr, welche 
eine Veränderung anderer Art zeigen. Ihre }lasse ist nehm
lich durchschwärmt Yon dünnen Zellenwiinden Yon J(alk
spath, zwischen welchen graues, feines Dolomitpuh-er liegt, 
ganz ähnlich wie bei der llauchwacke von Kapfenberg, nur 
dass die Zellenwiinde nie eine erheuliche Dicke erlangen und 
sich überhaupt mehr eine Tendenz zur Zerstörung: des Ge:.. 
steins als zu seiner Umwandlung zu einer neuen festen Mas
se knnd tl111t. Bei dil'sen Gesehicben zeigt sich keine äusserc 

1) Einige Geschiebe ,·011 1,auretla zeigen bei t'inem innern ve1·ii11d(•rlen 

Kern mit erhaltener äusserer Scl.Jale eiue Anlage zu 1111regl'lmiissi

gl'n Z,•lltin, wodurch ein l'cbergang zwischen heide11 Art,•n d(•S \'or

komnll'ns vrrmilll'll \\ ird, 



31 

,rn,·erschrtc Rinde 1), das Ganze ist durch und durch gleich
mässig verändert und die Veriindernng scheint hier nicht vom 
Centrnm sondern von allen Seiten und von den entsta9tlenen 
Spriingen aus eingegriffen zu haben. 

Es muss vor der Hand genügen die Erscheinung bloss 
beschrieben ZH haben, denn so einfach sie vielleicht einer
seits erscheinen mag, so schwer dürfte es fallen ihre richti
ge Deutung und vollständige Erkliirung zu geben. Nur so 
Yiel sei bemerkt, dass sie zu den eminent katogenen Meta
morphosen Haiding e r;s gehört. 

Das Haupttertiiirbecken von Judenburg und l{nittelfeld 
ist in seiner Mitle von reichlichem Diluvium ganz zugedeckt. 
Nur bei Ferrnch soll Molasse-Sandstein im tief eingeschnit
tenen Bett der Mur sichtbar sein. Rings herum gegen den 
Rand des Beckens hebt sich die Terfüirformation aus dem Di
luvialplateau, ihre erst recht wa,2:rechten Schichten lehnen 
sich mehr oder weniger geneigt gegen das iiltere Grundge
birge und erreichen bei Sillweg eine Meereshöhe von 2314', 
südwestlich von '\Veiskirchen, auf dem Sattel des Feberg
grabens nahebei 3000' und südöstlich von Grosslobming ge
gen 3100'. Bei l<'ohnsdorf hat man folgendes Profil, welches 
in der Entblössung unmittelbar über dem Dorfe recht gut, stu
dirt werden kann. 

t. Glimmerschiefer. 
2. Conglomerat. 
3. Braunkohle. 
4. l\'luschelschicht. 
5. Sandige Mergel. 

Auf dem Glimmerschiefer (Nl', 1) liegt unmittelbar ein 
grobes, ungeschichtetcs Conglomernt (Nr. 2) aus ziemlich 
eckio-en Brocken desselben Glimmerschiefers, es kann auf ... 
etwa 10 Fuss Mächtigkeit geschätzt werden. Dann kommt die 
schwarze Braunkohle, hier m_it 30° vom Gebirge ablallend und 
12-15' mächtig. Auf ihr liegen 2-li' miichtigc Schichten, 
die bald mehr kalkig, ba.Id mehr mergelil', bald mehr san
dig sind und eine ungeheure Menge einer einzigen Art rnn 
Süsswassermuscheln (Mylilm ?) enthalten. Die l\1uschelsnll
stanz ist weiss und gut erhalten aller so bröcklig, dass gan
ze Schalen nicht zu bekommen sind 1111,I ihrP ße,.;lirumung 
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ziemlich schwer sein wird. Dann folgen Molasse-Sandsteine 
und besonders sandige Me1·gel und Schieferthone, deren N ei
gung fe weiter hinaus je geringer wird, wie es sich bei einem 
Stollenbau erwies. \Veiter nach Westen verschwindet die 
Muschelschicht und bei Dietersdorf liegt die Kohle unmittel
bar unter der Dammerde, ist hier 36' mächti,2:, aus zwei gleich 
dicken Bänken bestehend, die d111·ch eine dünne Schwefel
kieshältige Lettensrhicht getrennt sind, und wovon die obe
re bessere Kohlen uls die untere liefert. Auch hier lie
gen etwas tiefer gegen das Huuptthal hinaus die Schiefertho
ne ,·or. 

Zwisrhen Fohnsdorf und Dietersdorf hat ein l{ohlen
brand stattgefunden und an einem Punct strömt noch heis~e 
Luft mit Wasserdampf aus dem halbyerschlackten Gestein 
heraus. Die tertiären Schiefer sind dadurch theilweise sehr 
hart gebrannt worden. Es kommen in ihnen Hlattabdriicke 
\'Ol", denen von Parschlug ganz ähnlich, dann hat auch der 
dortige Bergverwalter Herr Spie s s k e , dem der Verfasser 
viele von den hier mitgetheilten Angaben verdankt, als gros
se Seltenheit Ueberreste eine--; Vogelgerippes und eines Fi
sches darin gefunden. 

Weiter nach Ost setzen die ßrnunk,lhlen ziemlich regel
mässig fort, werden aber durch die kleinen Querthäler im
mer abgeschnitten. Oberhalb Schönberg findet man ein Aus
beissen der Muschelschicht und bei Holzbrücke oberhalb In
gering am rechten 1'h11lgehänge besteht ein Versuch,-;b:m auf 
Uraunkohle, die abe.r hier wenig über 2' miichtig ist. In den 
be~leitenden Schiefern finden sich dort die Fohnsdorf er l\lu
scheln, dann BulimuN, Palndina und Cyp1·is. Die Tertiär
formation zwischen dem lrigering- und Kobenzbach ist nicht 
aufgeschlossen setzt aber ununterbrochen nm den Gebirgs
saum herum gegen Sekkau fort. Ganz nahe bei Kobenz., et
wa 10 Minuten nordwestlich \'On der IGrche_, am rechten Ge
hünge der Kobenz wird ein kleiner Bau betrieben, die lüh!J 
ist nur 2' mächlig und ist 1Je1Jeckt mit blaulichen 111111 grün
lichen l\'lolasscmergeln, die hier besonders reich an \'erschie
tlenen Arten von Süssw:issermuscheln sind und sich dadurl'h 
:ils ganz iilJcreinstimmcnd mit Fohnsclorf zeigen. D1·r oben·, 



mehr dem Hauptlh:d zugekehrte Theil der f,'ormatiuu, be
sonders unmittelbar bei Kobenz besteht aus dem losen cha
rakteristischen Tertiärgeröll, welches hier terrassenartig en
det , fast wie das ältere Dihn-ium. Das ganze Hecken ,·on 
Sek.kau besteht aus denselben lllolasscmergeln und aus Mo
lasl'lesa11d , 1ler fest zusammengesetzt aber tiur selten zu 
eigentlichem San1lstein zusammengebackcn ist, wa„ bei det· 
gänzlichen ..\ bwesenheit rnn Kalkstein im nn~renz.enden iil
tern Gebirg ziemlich natürlich erscheint. Im Kuhuergergra
heri lind et man Ent blössrrngen, euenso im Schwaigergrnben 
,2:e11a11 West \"On Sckk;UJ, hier lic,!!;t unter den Schiefertho-
11en, in welchen PJlanzenubdrüeke spiirlich ,·orkommen, eine 
etwa 1' miichti,ze, fast horizontale Schicht ,·on Braunkohle mit 
gut erhaltener Holztextur und nicht schwarn, wie bei Kobenz 
01l er Fohnsdorf, ~onderri rothl.mrnn. Ist es nun eine ohere, 
jüngere Schicht, oder soll :;ie als parnllel mit der Fohnsdorf er 
betrachtet werden'? eine wichtige Frage, die noch nicht 
entschieden ist, obschc,n der Parallelismus das \Vahr
scheinlichere zu sein scheint. Der \Virlh bei der oberen Kir
che in S. Marein fand in seinem Brunnen, 75' tief, unmittel
bar u11te1· dem Schieferthon, 2' mächtige Braunkohle. Fester 
Molasse-Sandstein muss in der Geg;end :weh Yorkommen, 
da die untere Kirdte daraus gebaut ist. ßei Fci1otritz li11det 
man in Norden, gegen den Serpentin, wieder das obere Ter
tiärgeröll. Es stellt sich also die tertiäre Aulagern11g rnu 

Sckkau, iu welcher die Schichten wie gewöhnlich sanft 1Jc111 
Thnl nach geneigt sind, durchaus nut· als eine Dependenz des 
Beckens \"Oll Judenburg und Knitlelreld ,lar, welches mich 
gegen Süden iihnliche V crhiiltnisse zeigt. So hat man von 
6rosslob111in1r i11 SSO. gegen Plechereck uis fast ganz auf 
die 3168' über dem Meer gelegene Höhe hinauf Tertiärge
rölle, zwar nicht zusammenhängend und nur an der deutlich 
hervortretenden Oberfläche des krystallinischcn Grundgebir
ges zerstreut, doch werden namentlich die Geschieue ,·on 
weissem körnigem Kalk oft so zahlreich, dass man mifjedem 
Augenulick erwartet auf ein Lager von anstehendem Kalk 
zu treffen, auer umsonst. }fon findet hier aueh bis 5' im 
D,rrchmesse,· haltende abgerundete ßlöcke des für die Ge
gend südlich , on Judenburg charakteristischen Glimmer-

3 
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i-rhref<'rs mit weissem, grossbliitterigrm (.ilimmcr (Secllrnl
~limmcrsrhicfrr), sie deuten darauf hin, 1Jnss die Gesteine 
Mr Ablagerung ihren Ursprung YOn lVesten her n11hmcn. 
Jn tlf'm kleinen Graben gnnz nahe, norclwcsllich YOn Klein
loliming, fand sich dann auch im Bachbett ein ~anz kleiner 
1-'lt'cken yon nnstchendem zus:unmengebackenem Conglomc
rat 1111d d:mrnta l\folnsse-Sandstein: wie :inf der Karte der 
henntlirhkeit wrgcn in ~riisscrem l\Jassst:ib Yerzeichnet ist. 

Bei \l'cisskirchen, gegen Allersdorf zu, hat man weiche 
Molasse - S1111dsteine untl !Uergel, de ... i,,glcichcn am Gebirgs
irchiing hinter Marinbuch nebst dem loscu Geröll und einem 
ga11;.,, eigenthümlichen Gebilde: Es istdiess ein ziemlich briick-
1,gcr Iiulkspath- 111111 Arragonsinter. in parallelen, übrigens 
nnrt>gdm:issig nicrfiirmig gewu111le11rn etwa '/0 bis 2 Zoll 
dicken Lagen ,·on :iusl!:c:1,eichnet stiing;lig- krystallinischer 
Structur, die Krystallnadeln senkrecht auf den Lagcrflii
chen, die olfenl.iar nicht 1·igentliche, gewiihnliche Sedimenl
l'Chichtenßiirhen yorsle llen. Es muss das Ganze, wie 1ier Tropf
stein untl tler Sinter, ein chemischer Niederschlag wahrschein
lil'h rinn hier zm Tertiiir1,eit ßiesscnden Quelle sein. Aur.h 
findet sil'h die Masse nur an dem Fle('k o!Jerhalb der l\ir('he 
,·on Marialiuch aher clt1rt wie es scl1cint ziemlich reichlich, 
da die l(irchl' llarnus erbaut worden ist. Das Gestein musste 
111.ler :,,11 clem Zwecke 111it der Siige bearbrilet werrle11. da es 
t-einer Uriickligkeit we/?:en das Schla:,?;en 11icht vcrtriigt. Im 
tlehrigen hat es sieh als H:rnrnaterial bewährt. 

Jm Fel.ierggrnl.ien wird auf eine sehr wenig aus~etfehnte 
::il.ier ziemlich mächtige A blagernng \'Oll sch war,r,cr Brnunkohle 
gebaut, ihre Lagcrn11gs, erhiill nissc 111111 diejenigen des damit 
\'orkommenden l\lolasse-Sandstcius sind sehr undcutli('h 111111 

,·erwickelt, man scheint es mit einem ,·erschollenen Mulden
botlen zu thnn zu haben. Die Tcrtiiirformation setzt über den 
Sattel (:1000' iibcr dem l\leer) gegen lVcisskirchen fort 111111 

nur wenig unter dem Sattel auf dieser Seite befindet sieh 
ein alter Schurf auf Kohle, auf seiner Halde liegen nel.ist 
saudigeu l\lcrgcln ein:1,elne Stücke ,·011 Ur:wnkohle. 

An der Strasse bei Sauerl.irnnn, :1111 "rcstrand der Karte 
zeigte sich ein gan,r, kleines, nicht zu ,·crzt•ich11er11les Stiick 
tertiäres Con,1?;lomerat. 



Nördlich ganz nahe bei Kathal fand sich an dc1· Strasse 
eine kleine Entblössung \'On blaulichen, sandigen Molasse
meri2:clp. 

Im Thalgrnnd bei Obdach und weitc1· südlich über die 
nicht mehr auf der l{arte gelegene lVasserscheide mit dem 
Lavantthalfluss (3061' übe1• dem Meer), nach Reichenfels hin
unter befindet sich eine nicht unbeträchtliche Tertiärablage
rung aus schwarzer Braunkohle, Schieferthon, Mulassemer
,gel, Sand und Sandstein. Die Lagerungsverhältnisse sind die 
gewöhnlichen, nur bei S. Peter (bei Reichenfels) wird auf 
ein Kohlenflötz gebaut, welches mit dem begleitenden Schie
fer und Sandstein mit 75° widersinnig ins Gebir,2:e und ,2:egen 
da.,; Tertiiirbeckenufer hineinfällt. Auf den Halden der ver
lassenen Versuchs baue im Hochwald findet man Schiefer mit 
sehr Yieleri und schönen ßlätterabdrücken, allem Anschein 
nach mit denen Yon Parschlug übereinstimmend. 

Der Zipfel der weitausgedehnten Tertiärformation von 
Untersteier, der noch in den südöstlichen \Vinkcl der Karte 
hineinreicht, besteht wese11tlich aus denselben Gliedern wie 
sie sich im Innern der.-\ lpen finden: Braunkohlen in der Tiefe, 
,lann Schieferthon , .l\1olasse - Sandstein und Sand und z11 
oberst loses Geröll. Bei Lankowit7, und Köflach wird die 
Braunkohle an Yie!en Puncten abgebaut, sie ist thedweise 
sehr mächtig aber \'Oll geringer Qualität, mehr braun als 
schwarz. Bei Mitterdorf am südlicheu }'uss des Heiligenbergs 
hat sie \'ollkommene Holztextur und ist fast mehr Lignit. Sie 
liegt hier beinahe im Niveau der Thalsohle und ziemlich hori
zontal, desgleichen die etwa 4' mächtige Kohlenschicht bei 
der Glashütte Uranden am linken l{ainachgthünge. 

Sonderbar ist das Vorkommen eines ganz kleinen Fle
ckens von tertiärem Siwd und Gerölle mit Ge8chieben von 
Hornblendegneiss auf dem Sattel des \Viener-Sandsteiuge
birges zwischen dem Kainach- und Södingbachthal im Kohl
schwarz, während sonst rings herum nichts davon zu sehen, 
:rnch die Grenze der zerstreuten 'l'ertiärgeschiebe schon lan
ge überschritten war. 

Das kleine Tertiärbecken \'On lt«:::in liegt zur Hälfte in 
der Karte an ihrer östlichen Grenze, es ist besonders inte-
1·cssant, weil man hier nebst der his 8' mächtigen Braun

:1 * 
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kohle uud den l\to!ßsseschiefern noch einen sehr ausgczeich
nefen , mitunter recht harten, weissen J{ieselkalk findet. 
der schilfartige Pflanzen und Yiele Süsswasser- und Land
schnecken enthält, wie sie in der oberen Süsswasserfo1·ma
tion des Pariserbeckens, mit welcher die petrographische 
Aehnlichkeit des Gesteins auch sehr gross ist, ,\orkommen. 
EIS sind nach Professor U n g er 1). 

Planorhi's rotu11datas. ß r o n g. 
Lens id. 

Limneus ventricosus id. 

strit{OSUS id. 

Heli:c Ramondi id. 

- 11"/oroguesi irl. 

Culmiles anomalas. A J. ß r o n g. 
Typl,aeloipum Lacustre. U n g. 

Bei einem Schachtabtenfen foncl nurn 
,1' nammcrrlt>. 

(i' Schnllland. 

(i' Kieselkalk, 

1\-lolassemergd. 
Kohle. 

Auf clem niccleren llücken 1111mittclbar siitllich hinter dem 
Stift Rein steht Conglomcrat an mit nränderlen Geschicben 
wie bei S. Michael. 

\Vas nun die Parntrelisirung der besprochenen Gebilde 
anbelangt, so scheinen sie erstens unter sich alte zu einer· 
einzigen Formation zu gehören, deren Gliedemng, wie 
schon früher angedeutet, ,·on oben nach unten folgende 
wiire: 

Conglomeral oder loses Geriillr. 
l\-tola11se-Sanrlslein und Sand. 

Schiefer, sandig oder lhouig. 
Kohl"', schwarz und glänzend oder hraun und mit Holztexlur. 

n.ber dieses 1111r im Allgemeinen, in1le1u sich einzelne Glieder 
gegenseitig ,·cl'drängeu und parnllel ersetzen können, wo
bei der .l\folnsse-Sandstein und Sa111l die Hauptrolle spielt 
und oft n11ssrhliPssl1rh 11asgebildct 1lit' ~anzc Formalion yrr-

1 ) Literatur Nr. 5. 
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t1·iu. \Vo sie auer vorkommen, da IJezeichuen das Con,2;lo
mernt untl die Kohle beständig die ouere und die unle1·e 
Grenze der F'onna.tion 1). Dass ifieser ebenfalls die Terliär
:tul:1,2;eru11g Yon Parschlu~ im Mürzthal 11ngehöt'e ist nach 
det' Vergleichung der Blattabdrücke und nach ihren übrigen 
:tllgerncinen Charakteren augenscheinlich. Ungemein werth
Yollc und genaue Angaben darüber hat Professor U n g er 
mitgetheilt 2). In P:1rschlug hat er Ht Pflanzenarten unter
i;chieden, bestimmt und meist selbst in seiner klassischen 
Clilori.~ prologaea beschrieben, 19 davon sind mit Oeningcn, 
7 mit ßilin, 6 mit Radoboj und nur 1 mit Häring überein
stimmend. Von Leoben führt er folgende Arten an: 

Fagas castaneaefolia. U n g ~ r. 
feroniae. id. 

Carpinus hetuloides. id. 

Diospyros brachysepala. AI ex. ll rau n. 

"'Acer trilobatwn. id. 

Jaglans latifolia. id. 

Ta:,:ites Rosthorni. l' 11 g c r. 
* Taxodites oenigensis. E II d 1. 

Alnas gracilis. U II g. 

Populas ovalifolia. AI e :>::. Br a 1111. 

Salix tenera. iil. 

Dombeyopsis borealis. U n g. 

Ceanothlzs polymorplms. AI ex. B 1· au 11. 

Pitys llaidingeri. U II g. 

D,tvon sind nur die zwei mit einem Stern uezeichncten 
mit Parschlug identisch, währen1I die übrigen eine viel grös
serc Uebereinstimmung mit ßilin erkennen la.ssen. 

Aus tlern Tertiärbecken ,·on .Judcnuurg werden ange
führt: 

*Acer trilohalam. AI ex. ll ,. a 11 11. 

Ca[m,tes ara'1dinaceus. lJ II g. 

·*Widdringtvnites Ungeri, E II d 1. 

') Bei der Kohle isl dieses in so fern uichl gan:i; sll·e11g als sie selbst 

:i:nweileu auf terliiirerBreccie oder auf Sandstein und nicht immer nn

miLtelhar anf dem G!'undgebiJ"ge liegt, dabei auch mit dem Schiefe1·

thon abwechselt, so dass oft mdrr als eine I,ag·e d,l\"011 \'orkommi. 
1 ) Liter;1l11r ~r. 6, 



rarpinus betaloides. U II g. 
Ceanol!fas polymorphas. A Je x. ß 1· a 1111. 

Fagas castaneaefolia. U n g. 
Salix tenera. AI ex. Br a II n. 

- capreaeformis. id. 

worunter wieder nur die zwei mit einem Stern bezeichneten 
mit Parschlug übereinstimmen. 

l\'lan könnte daraus mit Professor U n g er schliesscn, dass 
die besprochenen Gebilde alle während der milleltertiären 
oder miocenen Periode allgelagert wurden aller nicht m,th
wendig ganz gleichzeitig, da die Periode ,·on sehr langer 
Dauer war, so dass sich während ih1·es Verlaufs der Cha
mktcr der Flora änderte und diese Veränderungen in den 
versteinerten Pflanzen der ,·erschiedenen nacheinander er
folgten miocenen A blagerirngen ausgedrückt wurden. Nicht 
ganz yollkommen damit übereinstimmend ist der U mst:rnd. 
•luss die iibrige11 geologischen l\'Ierkmale in den verschiedenen 
früher zu einem einziµ:cn zusammcnhiingenden aber sehr ver
zweigten Gewiisscr gehörenden Localitäten des Mnr- und 
}lürztlrn!es sich so re.2:elmiissig wiederholen, dass man glau
ben sollte, es seien überhaupt wirklich gleichzeitige, paral
lele Ablagerungen desselben Sees und dass der ,·er.schiede
nc Charakter der Flora ,rn den verschiedenen Puncten Yon 
Joca!en Y cr.schiedenheitcn wiihrend derselllen Zeit her
rührte. Die östlichen AI pen, wenigsl ens die llegionen des krJ
ish1llinischen und des Uebergangsgebirges, scheinen :,;ur 'fer
tiiirpcriode diesellle äussere Form wie jetzt gehabt und kei
ne Schichtenstörnngen, nur etwa eine allgemeine Continen
talhebung seither erlitlcn zu haben. l11 dem Fall mussten die 
OberflächenverhiiltnissP. damals wie heute eine nicht unbe
deutende Verschiedcuheit im Charakter der verschiedenen 
Localfloren lien·orbringe11, und es fra,2;t sich, oll es nicht die
ser Umstand ist. dcm man eher als der :rngenommenen Un
gleichzeitigkeit dcr Alll.1~erungen die Verschiedenheit in den 
Y cn,tcinerungen der einzeln-en Localitiitcn zuschreiben 
könnte 1

). 

1
) A 11sfiilll"lid1r•n•s rlariiber i111 .\hscl111il I iihc1· die E11t\\ickl1111g:-.;P.,dtid1le 

:li·s hclrad1Lelt!11 Theils de1· Eide. 



:-rn 
Has obere lcrliiire Con;.?;lomerat 1m1l Gerölle schliesst sich 

so l'11gc an den r\Iolasse-Sandstei11 und ist so übuein:.tim
mend mit ,f~m Schotter von ,vien, ia welchem Dinotherium
reste vorkommen sollen, dass man es auch zur l\liocenforma
tion rechnen muss. 

i\ e l t e r es D i l II v i u m. 

Sei11e recht hori:1,i1t1ial geschid1tcle11, immer mclu· o,lcr 
wcnige1· terrassenförmigen .\l,la~eruug;cn ,·011 mchrodcl'lnin
der g;ruhem Geröll uu<l :Schotter, welchem Sand bcgcmcngt 
ist. sind sehr regelmiissig im Gehiet 1Je1· Karte entwickelt 
und zeigt•n sich in ihrer i'\'lächligkeit ,2:a11z yon den jeweiligen 
Stromgebieten ahhilngi,!!,", :tn deren Zusammenfluss sie vor-
7,iiglicb auftreten, wiihrend sie im weiteren Verlauf des Tha
les fost verschwinden, wenn eine Strecke weit kein Zulluss 
eines bedeutenderen N ebengewiissers stattfindet. So ist ,las 
fütere Diludum am miichtigsten hei A llerlteiligen und Juden-t 
burg, weil hier die bedeutendsten Stromgebiete zusammen
treffen; die Mur hitt sich bei Judenburg 2()()' lief in dassc'.bc 
eingegraben (nach IHU'omelrischen llessun,2:en ). Schon we
niger mächtig ist es bei Knit telfol,L welches gerade auf dem 
llande der sehr deutlichen, auf der l{arte sogar yerzeichne
ten IJiluyialterrasse steht, und noch , icl unbedeutender i~t 
es in der Gege11cl zwischen S. Lorenzen un,I S. Michael, wo 
dann wieder eine tüchtige bei 100' hohe Terrasse auftritt, 
die der LisingdiluYiallrnch aufgeworfen hat. In solchen Thii
lem endlich wie bei lJebellrnch 11111I sogar im J\lurtlrnl zwi
schen llrnck und Griil:t. erreichen die [)du,·ialterrnssen kaum 
eine Höhe ,·on 30-!iO' über dem jetzigen Niveau des llies
senden \Vassers. Uel.Jerhaupt hat jeder ins Haupthai einmün
dende Zulluss seine ci~enen Dili1Yialterrassen J die ,·lln sei
ner Bedeutung, ,·011 der ..\11sdeh111111g seines Gebietes abhii11-
gig sind. und denen nur das Haupthai, welches wenig oder 
kein selbststiindiges llilu\"ium zeip:t, das Alligueme11f gege
ben hat. Diess chal'itklerisirt das ältere Uilu,·ium ganz be.
sonders und ausgeuichnet als eine JVil<lsf1•ontbild11ng, denn 
cm ruhig llics:scu,lcs l.icwiis:scr 1111t cL111:st,111tcm \!ivl!au lliitte 
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wohl in den Thalwinkcln l,eirn Zus:unmcnstoss zweier Fluss
~el,ictc hcdculcndere Massen ahgel11gert al,er in seinem wei
tern Lauf durch Anschwemmnniren von feinkörnigerem Ma
teriul, ,·on S1rnd und Schlamm in jeder Einbuchtung der Ufer 
sein früheres Dasein beurkundet, wovon aber nichts zn se
hen ist. 

\Venn auch der Grund Yieler Thiiler auf der Karte 
weiss gelassen ist, so will das nicht s11gen. dass alles Di
l11\'ium ~ei. indem die neueren 1 wenn auch yorhistorischen 
Flusiianschwemmungen, dern1 Si,·eau tiefer als das ältere 
J}iJuyium und in der llegel nur um so ,·iei über dem ftiessen
den \Vasser liegen als die grüsstcn U eberschwemmungen noch 
gegenwärtig reichen., ebcnf:ills wciss gelassen ~ind. 

Die Hilin"ialtcrrassen (a) eine.,, Zuflus
ses llefindcn sich stets in den ueiden 
\Vinkcln. den er mit dem Hauptthal 
bildet, auf das seiner Einmündung ge
genüllcrliegen,fe Gehänge \Jl/) hat er 

- ·-e:,,'•- gewöhnlich nichts hinbringen können. 

Bas ältere Diluvium hält sich in seinem Auftreten. in 
st>incr Verhrcit1111r- stren,2; 1in den Lauf, an das Gebiet der 
J1och jetzt llicssen~fen Gewässer, die nur ,·iel heftigerer Rc
gcn,!!'iissc hei einer ,·ielleicht geringen A ufstauchung in den 
weit Yom Gebirge weg liegenden, tiefern Regionen bedürften 
11111 ihre friiherc Ausdehnung wieder zu erhalten. Es lässt 
sich daher fast iiberall in die Ncbenthälcr mit abnehmender 
.Mächtigkeit \'erfolgen, über eine gewisse Grenze hinaus, wo 
die aln;weigenden Thäler zu gering werden, verschwindet es 
ganz und man findet nichts mehr als ein stark geneigtes 
wildes Bachbet L welches noch alljährlich bei starkem Regen 
und besonders beim Schneeschmelzen ,·om reisscnden \Vns
scr Liberlluthet wird. Hemerkenswcrth d11bei ist der Umstand, 
dass d,e D1lu\'ialtcrrasscn bei ihrem ersten Erscheinen, beim 
Z11s:u11meni.tGssen der ersten zwei l(inreichend bedeutenden 
Nebenlhiilern sogleich in einer l\iiichtigkeit ,·on 10 bis 20 bitt 
':?5' auftreten, vielll:ich1 weil sie 1,,ich durchaus nur über dem 
Ni,·eau rler höchsten recenten Ueberschwemmnngcn halten 
kii11ne11. Dicss würde wieder ihrcu Charakter als Bdd11ngc11 
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plötzlich anschwellender, sonst aber ,·ielleicht nicht stiirker 
als jetzt fliessender Gewässer, also eigentlicher \Vildströ
mc im vollsten Sinn des Wortes, besliitigen. 

\Vas nun die Meereshöhe diese1· oberen Grenze des iil
tcren Dil11viums anbelangt, so beträgt sie, so gut eil sich 
bestimmen Jiess. im Laufnitzgraben (NO. Rand der Karte) 
1653', im Kleinthal (bei Uebelbach) 2280', bei Hauenstein 
(N. von Kainach) 2505', im Oswaldgraben (i\\V. von K11i
nach) 24-03', also am Südabhang der Kleinal11gebirgsmassc 
beiläufig 2000'. an ihrem Nordabhang aber schon im Mittel 
11m 500' mehr, indem sie sich im Lainsachgraben zu 2930', 
im Lobningg;raben zu 2394-', im Gleingraben zu 251i', im 
f{lcinlobminggraben zu 2699' ergibt. Da nun die Flöhe 1ler 
Mur auf dieser Seite auch ungefähr 500' mehr belrii,rt als auf 
der :rndcrn Seite des Gebirges g~gen Grätz, we!l'hes 1099' 
über dem Meer liegt, so wird dadurch die grosselleg-elmiis
sigkcit des iilteren Diluviums und seine sfrenge · Abhiing1g
keit von den gegenwärtig bestehenden Gebirgirnberfliichen
Verhältnisscn und Flussgebieten ,,ollkommen bestätigt. Im 
Ingeringgraben (N. von Gail) zeigt sich das letzte iilicre 
Diluvium in einer Meereshöhe ,·on 3800'; im Feistritzgraben 
von 2717', im Pressnitzgraben von 2632' und am Nord11b
liang der Gebirgsni.a:;;se des Zinkenkogels im Ranachgra
ben rnn 2500', im Gotsthal von 3160'. Im \Vinkel des Gail
thales rnit dem Rossbachgraben sieht man beim Beimüller 
DiluYialtcrrnssen, die mit etwa 5° dP-m Thal nach abwärts 
geneigt sind, was eine Ausnahme bildet, indem ihre Nei
gung dem freien Aug ge,vöhnlich unmerklich ist, es er
klärt sich aber aus der ungewöhnlich starken Neigung des 
sehr engen Thales gegen Gail. Uicscr Thalwinkel mag et
wa 3800' hoch liegen, hier sind die Geschiebe noch wahre 
Blöcke von 1 l(ubikklafter und mehr, beim :Schloss \V as
serberg unterhallJ Gail, welches an der Mündung des lu
gcringtlrnles auf einer bei 30' hohen Diluvialterrnsse steht, 
sieht m:rn noch Blöcke meist ,·on Granit die 3-!i' im Durrh
mcsser halten , in der SchottergrulJe an den 'fhoren YOII 

I{ nittelfeld endlich sind die sehr häufigen Geschiebe des 
~riinlichen (;ranites nur noch im l\littel unter FaustgröHe 
111111 noch weiter 11nle11J an der Slras1,c 1111tcrhallJ J•eii,;lrih~. 
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wo man ziemlich die letzten findet, werden sie noch klei
ner. Dass man überhaupt im Diluvium die härteren Gestei
ne des Flussgebietes finrlet ist klar, nur scheinen sie be
sonders im Haupttlial nicht sehr weit weggeführt sond.ern 
durch Verkleinerung ziemlich schnell zerstört worden :r.u 
sein; freilich müssen sie je weite1· weg je mehr \'On den 
aus den neuen Seilenthiilern hinzutretenden Dihnial
schuttmassen überdeckt worden sein untl also mehr in der 
Tiefe liep;en und der Beobachtung hiiufi,2;er entzogen blei
ben. So findet man den sehr harten Serpentin ,·on Bruck 
nur noch ausnnhms,veise und äu1,serst selten drei Siun,J 
weiter thalabwiirts im Dilu rium yon Mixnitz, während sich 
sehr sonderbarerweise hier auch ein kleine1·, fost ein Fuss 
im Durchmesser haltender Block yon Nummuliten-Sandslt'i11 
fand, der wohl nur ,·on N~uberg kommen konnte. 

Von der Hauptstrasse bei der Schäferhube, gegenüber 
Preg, zieht sich ein kleiner iiusserst steil ansteigender Graben 
in das Serpentingebirge hinauf. Unten Lei der Schäferhube 
findet mnn im conglornerirten, etwa 3~' über dem Ni,·eau der 
Mur gelegenen DilnYinm wohl viel Serpentin aber :weh 
fremde Geschieue, während nur etwa 10-15' weiter hinauf 
im besagten Graben ein Conglomerat ansteht: dessen Schich
ten schwach gegen das Hauptthal zufallen gerade in der 
Richtung des untern Conglomernts, wovon sie also die Ver
längerung zu sein scheinen, die aber hier ausschliesslich nua· 
8erpentin und recht deutliche Chromeisenstcinoctaeder ohne 
Spuren fremder Gesteine enthalten. Diess beweist wie streng 
die Dil11\'i1tlwildströme ihre iiusserste Grenze einhielten, in
dem das l\111nv11sser sich damals auch nie ausnahmsweise 
über das rcgelmiissige Dilu\'ialterrassenniHau erheben konn
te 11111 dem Serpeutinconglomerat einen Fremdling bei:r.11-
mengen. 

Recht grouer Natur. mehr als kuuikfussgrusse Hlöckc 
cinschliesscnd zeigt sich das ,·011 dem Hohlweg der llaupt
strasse aufgeschlossene ältere Diluvium in S. l\1ichael sell,:st, 
während es gegen Waldpurgen viel kleinkörniger wird 1mcl 
hinter der Kirche \'Oll Brunn soo-ar in Sand übercreht. Auf 

" "" den Feldern des Lisingbachthalgrundes, gegen Traboch und 
Mautern hinauf, liegen abgerundete bi:;; i' im U1arcl11nes::,l'I' 
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haltende Gneissblöcke, die wahrscheinlich im Boden stackcu, 
n]so zum ältern IJihtYium gehörten und durch den hier un
gewöhnlich flcissigen Landmann als Hindernisse bei der Be
arheilung des Bodens ausgegrahen und bei Seite geschatft 
wurden, daher in ihre gegenwärtige mehr oberflächliche Lage 
kamen~ so dass man sie fast für erratische Fündlinge halten 
könnte. Aehnliche aber aus einem flaserigen und undeutlichen 
Granit hestehende Blöcke wahrscheinlich ähnlichen Ursprung!!i 
finden sich auf den Felrlern bei Pöls. 

Erratisches D i I u v i um. 

D:won hat sich durchaus keine erkennbare Spur im t~e
biet der Karte finden l1u;sen. Die an der Oberfläche des Kalk
gebirges bei Grätz bis zu einer ziemlichen Höhe zerstreulen 
krystallinischcn Geschiebe, die friihe1· Yom V crfasser als er
ratisch gedeutet wurden, haben sich als tertiär erwiesen. Die 
ßlöcke des Seethalglimmerschiefers , die mit dem eminent 
tertiiiren Kalkgeröll auf der Plechere,e;g bei Grossloh
ming vorkommen, müssen auch tertiäre Gebilde sein und 
können nicht für erratisch gehalten werden, weil sie sonst 
ebenso gut ausserhalb des l{alkgeröllgebietes yorkommen 
müssten, was aber nicht der Fall ist. Anlfal1end bleibt es 
wohl, dass sie in ihre jetzige hohe Lage über tiefe Thalgründe 
we.2: hingefluthet werden konnten, aber auch an den Trans
port durch schwimmende Eisschollen zur Tertiäi·:,,eit ist we
gen ihrer Verbindu11g mit dem l{a!kgeriill kaum zu denken, 
i.o dass sie am Ende selbst nur als Geriille 7.11 befruchten sind, 
ebensogut wie die g;lcichgrossen Kalkbliicke des Seegrabens 
bei Leoben, über deren Charnkt er nicht der mindeste Zwei
fel obwallen kann. Ebensowenig kann man die ßloclrnnhäufun
gen an der Vereinigung des Gailthales mit dem llossbach
graben oder die besprochenen Blöcke des Dilu\'ialplateau bei 
Pöls und im Lisingbachthal für eigentlich erratisch halten. da 
ihnen die clrnrnkteristischen Merkmale der wahren Fündlinge 
abgehen und man ansserhalb des Dilu\'ialgebietes auf dem 
Abhang der Berge keine Spur d,l\'on findet. Die recht fein 
!!;cgliiHete Obcrfliirhc. welche tlcr harte, 1111ar:1.igc Schief et' 
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an einem Punkt an der Eisenbahn oberhall, Berncgg zcigle 
war wellenförmig und rnnzlig ohne die mindeste Anlage von 
abgeschliffenen ebenen Flächen orler von parallelen Fur-chen 
oder Streifen überhaupt, sie war ganz gleichförmig abge
schliffen, cfonn lag sie :rnch innerhalb der Grenze des ältern 
Diluviums, von dem sie erst durch den Eisenbahnbau be
freit worden war, und stellte sich also recht deutlich als 
eine \Virkung des filtern ßiluvialstromes, als ein \Vasser
sch liff dar, der bei ein wenig Aufmerksamkeit mit rlen so 
1111sge7,eichnct charnkteriistischcn Eisschlitfen nicht zu ver
wechseln ist. 

Lehm. 

Ein gewöhnlicher, gelber. fetter, zum Ziegelbrenncu be
sonders häufig verwendeter Lehm , nicht zu ,,erwechseln mit 
1lem viel sandigeren 1111d klllkigcren Löss, kommt nn nr
schiedenen Punkten ,·or ohne erkennbare Regelmässigkeit, 
recht sporadisch, bald mehr in der Tiefe, und diess ist wohl 
1lcr häufig:ere Fall, bald höher gelegen nber doch nie sehr 
hoch, bal<l mehr in den muldenförmigen Vl·rhefungen kleiner 
~ cbenthiiler und alsdann 20' und mehr mächtig, abe1· auch he
sonders auf den sanfteren Gebirgsahhängen schildförmig nuf
gelagert und zuweilen sogar auf Sätteln und Wasserschei
den, wie auf der Höhe zwischen S. Lorenzen und Glein (2627' 
iiher dem MeerJ. Seine Masse ist ungeschichtet, ohne die ge.., 
rin~stc Spur von 01·ganischen Uebe1·restcn, man findet 
höchslens sehr kleine Geschiebe der in d.er Nähe vorkom
menden Gehirgs:uten einzeln clarin zerstreut. Ganz n1the bei 
Leoben, nördlich von der Stadt, findet man in einer muldenför-, 
migen 'J'hal\'ertiefung gegen den Seegraben zu den Lehm bis 
vielleicht 40' mächlig durch die Ziegelgruben des Puchmay
ers aufgeschlossen, er entliält hier, b-esonders in seiner untern 
Masse, sehr seltene und sehr kleine Geschiehe von Quarz und 
Grauwackenschiefer, die nach oben, gegen die Bodenober
Jläche zu et was grösser werden, und er wird durchsetzt ,·on 
unregelmässigen Klüften, liings welchen seine gelbliche Mas
l'le in einer Breite von etwa 1 Zoll entfärbt und grünlich ge
worden ist. Weiler in NO. zeigt sich wieder Lehm auf dem 
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niedern 'l'honschieferrückcn um Fuss des Seegrabens, und auch 
hier steht eiue Ziegelei wie auf der Figur 4- Seite 11 zu se
hen ist. Noch eine Zie,2;elei sieht man bei lVaasen am Fass 
des l(alkgebirges, der Lehm liegt hier unmittelbar irnf dem 
offenbar durch die ntmos11härischen Einflüsse ausgefressenen 
und ausgewaschenen Kalkstein. Ueberlrnupt ist die Gegend 
um Leoben lehmreich. In de1· ThaHiefe des Lcisin~baches bei 
Krnubath ist das Lehmgebilde wenigstens bis 20' mächtig, 
hier zeigt es ausnalun~wei-.e scl11chtenarlige Zwischenlagen 
von sehr kleinen, ziemlich eckigen Serpentin- u11d Glimmer
~chieferbrocken. Etwas tiefer steht eine Ziegelei an der 
Hauptstrasse. Im Feberg,2;rnuen etwas unterhalb der'l'ertiär
formation sieht man eine Ziegelgrube. 

Das sonderbarste hiehe1· :,,11 rechnende Vorkummcn beo
bachtet man in der g:rn:.r.en Gegend üstlich von \Vei~skirchen, 
an der Hai1plstrnsse nach Gro:-;sloumin~: zu und :un Geuirgshiing 
hinauf bis gegen etwa 200-300' unterhalu der Höhe des l(ö
nigsbauerberges (3321' iibe1· dem .Meer). Uebernll hier ist 
das Grundgebirge gänzlich nrdeckt durch eine wohl 20' tiefe 
Masse ,·on Lehm vermengt mit sehr verwitlerteu und aufge
Jösten Brocken und Blöcken der lo-ystallinischen, quar;,;il'en 
un•I glimmerigen auch hornblendigen Schiefer der Umgegend 
bei gär1·zliche1· Abwesenheit ,·on Fremdlingen, dabei war das 
Gestein nicht besonders stark gelb gefärbt, seine Aullösung 
schien mehr thoniger Art zu sein als ganz einfach ,011 der 
Oxydation des ohnehin spärlich darin enthaltenen Eise11s 
herzurühren. Sehr gute Entblössungen hat man lii11gs der 
Strasse, die über die Stubalpe führt. man sieht hier in der 
im Allgemeinen gan:,, ungeschichteteu ]\-fasse hin und wieder 
undeufüche Spuren einer dem nicht steilen Gebirgsgehiinge un
gefähr parallelen, fogenartigen Anordnung, die man kaum 
Schichtung nennen kann. 

Solche Lehmmusscn sind noch an manchen Punkten, über 
die sich nichts btsonde1·es sagen lässt, wie z. n. in der Ge
gend \'On Lankowitz, beobachtet werden 

D.ts ganze Gebilde bleibt seiner geo]ogischen Bedeu
tung nach, dem Verfasser wenigstens, noch ein ,·ollkomme
nes Räthsel, es hat mit der 'fertiärformution nichts gemein, 
noch weniger mit dem füteren lli111,i11m ! \\"iihrrnd ihm alle 
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Charnktere des erratischen Dilu,·iums auch des eigentlichen 
Lösses fehlen, und wenn es aus der Verwiiternngdes Grund
gebirges während der vorhistorischen aber recenten gegen
wärtigen Weltperiode entstanden ist, w11s noch das \Vahr
scheinlichere zu sein scheint, warum enl hiilt es gar keine 
Ueberreste von jetzt lebenden Landschnecken oder Pflanzen, 
besonders wenn es durch den Regen in die muldenförmigen 
Vertiefungen 11ngehiiuft "~orden wäre, in welchem Fall es 
auch Spuren ,·on unregclmiissigcr Schichtung zeigen wüsste; 
wie könnten ferner ganz ei11t'nch 11us der Zerstörnng des 
Grundgebirges an Ort und Slel!e 20 und mehr Fuss miichtige 
Massen ,·on Lehm entst:rndcn sein, und wie künnten alsdann 
diese !\'lassen auf dem l{alk, auf Schiefer, auf Sandstein, 
kurz auf der verschie1lenarti2:sten Unterlage einen so konstan
ten 111111 ,2:lcichfürmigen Charakter zeigen, und 7,war. nicht 
nur im Gebiet der l{arle sondern auch in andern Liindern, in 
Böhmen'), Sachsen, der Schweiz, Frankreich 11. s. w. '? 
Olfenb:u· Fmgen, zn deren Beantwortung weitere llntersu
chnngcn iiber das so unscheinbare und vernachlässigte aber 
vielleichl nieht ganz so bedeutungslose Gebilde erforderlich 
sind, und unter welchen diejenigen über die Verbreitung, 
wenn sie auf eigenen Karten genau ycrzeichnet würde, uad 
über die chemische Zusammensetzung gan:z. besonders ge
eignet sein dürften den gewünschten Aufschluss zu geben. 

J-l e c e n t e }' o r m a t i o n e 11. 

Es hat sich wenig Gelegenheit ergeben etwas hiehcr 
Gehörendes zu beobachten. lVas die Meteorologie betrifft, so 
ist durch die übereinstimmende Aussage der Hol:z.arbeiter, die 
im obcrn Gotsthal am Nordabhang des Zinkenkogels im 4G9fi' 
iiber dem Meer gelegenen Blockhaus und durch die Berg
knappen, die im Seethal in 5800' lUeereshöhe überwintern 

1) Steiger, l'eber den Lehm in l\tittclhiih111e11. ßcrichle iiher diel\1it

theihmgen dr.r Freunde der Natnrwissensclrnflen in \\'iPn. H. III. 
J R47. SPile 40-t. 
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bestiitigt worden, dass der Winter in diesen obern Regionen 
weniger kalt sei als unten im Thal. Im December und Jän
ner ist es namentlich besonders schön und angenehm und man 
kann bequem auf den höchsten Gipfeln fbis 7500') herumge
hen, denn der ,vind, der oft so schrecklich ist, dass er Men
schen niederwirft, hat allen Schnee weggefegt, erst im Fe
brua1· und besonders im Mürz zieht sich die grösscre Kälte 
auch hier in diese höheren Gegenden hinauf. 

l\Jerkwürdig ist im Gebiet der Karte die ungemein star
ke Neigung des der Cultur noch unterworfenen Bodens; zahl
reiche wirkliche Messungen, nicht blosse Schätzungen gaben 
folgende llesultate: 

Ein kleines Kornfeld 1) am !'echten l\lurthalgehänge zwi
schen 1\1:authstadt und Mixnitz, "·o die I•'rucht recht schön 
:v hoch· stand, das Ganze im Mittel 37~ 

der mittlere Theil auf eine Länge ,·on wenigstens 35' 42° 
der obere , steilere '!'heil gegen . . . . . . 50° 

Schönes Kornfel<l im Kalkgraben bei Kapfenberg, we-
nigstens 200' dem Gcbirgsgehange nach lang, im Mittel . . 88° 

Kornfeld am NW. Abhang des isollrten Gncissriickcns 
zwischen der Terliärf0l'maliou von S. Stephan und dem l\lnl'
thal, besonders genau und sicher gemessen, im Mittel uud 
ziemlich gleichföl'mig . . . . . • • . . . . . 35o 

Abgemähte \ViPse am Ostfus1, des Satlelkogels im Os
naldgraben 

Regelmässigc, gradlinige Gebirgsabhaug„ ohne hervor
schauende Felsen vo11 500 bis grgeu 1000' senkrechter Hö-
111', mit \Vald oder \Vt•.ide glt•iehfiirmig bedeckt 

häufig 
seltener bis 

Ueber die Höhe der Baumg1·enze wtmlen folgende Beo
bachtungen angestellt : 

I◄' ich t e n am Siidabhang des Gebirges bei 100' unterhalb 
der l\lariaschneekirche (N. ,·on Sekkan), t•iue 1\1:eereshö-
he von . • . . . 5732' 

1 ) Diese Kornfelde1·, sogenanule Brände, \\erden angelegt nachdem 
der \\'ald g·efällt uud das Gestrüpp zu,· Düngu11g des Bodens ver
b1·annl wo1·den isl. Sie werden eine kurze Zeit nur angepflanzt und 
dann brach gcla~sPn, damit de!' Wald "ieder a11fliPgen könne. 
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l<' ich L c n im hinlerslen Feistl'itzgrahen (l\'. von Sci;.kau) 

bei so, unter dem Joch geg~n das Golsthal, gegen Süden . 5518' 

Pinus c:embra u11Lerl1alb des Gemeiudcspilzes (SSO. 

,·on Judenburg) a1n Nordostabhang des Gebirges . . . . 5H 1.i' 
Pinus cembra im oberen, nrn \V. nach 0. la11fe11de11 See-

thal und gegen Norden et" as geschützt, am Ostabhang des 
Grhirges . . . . . . . . . . . . 6161' 

I<' ich t e n zwiscf1en ,lern Speikkogcl und dem Rappelko-
lfl'I (nm Siirlrm,d ,!er l(a1·lt> ► am Ostabhang des Gehirges • 5600- -1io0' 

Udll'i)!'•'ns selieinrn si<\ am Siid:,hliang· des Rappelko-

gels fast Iris auf sPint> S1,i1z,,. die liOfi I' liol'h ist, zn l'<'ich<>n. 

Ahnornu~ Gebilde. 

Granit. 

1{01111111 nur in der Gebirgsmasse des Zinkeukogels yor. 
'1an glaubt oft nur noch mehr ,·enJichteten Gneiss ,01· sich 
zu haben als er z. B. schon llln Reichhartkogd Yorkommt, 
doch wird ,las Gestein zugleich so grobkörnig und durchaus 
massig und in die gewöhnlichen kuboidi;.chen Blöcke urfal
lend, dass man ihm den Namen ,·on wahrem, a11s,2;ezeich11c
tem Granit nicht ,·erwtigern kann. Uer Sunlbach namentlich 
bringt sehr schöne röH1hchc, graue und besonders grünliche 
Varietäten ins Ingeringthal hinunter un,f man findet eine Saoun
lung da,·011 im älteren Diluvium bei Schloss W11s:serbcrg. 
Sonst ist es im allgemeinen ein wei~slichcs Gestein mit 
scbwnrzem Glimmer, welches ausser dem Llesprochencn 
keinen andern ,·om angrenzenden Gneiss verschiedenen Cha
rakter zeigt und sog11r hinten im Gnilgrnben in denselben 
athniilig überzugehen scheint. Uebrigens konnten die geolo
gischen V erhiilt 11i,sse in diesem schrecktich schroffen und wil
den Ge birg nur sehr kümmerlich ausgemittelt werden uetl die 
Yerbreitung dl"s Gr:mits, seine Gren:r.en wurd:cn bloss nal'h 
einigt•n wenigen, -✓,, Th. indirekten Anhaltspunrten yerzeich-
11et; so ist drr 11bgesonderte kleinere Flecken am Sütlal,hang 
d'es Zinkenkogels bloss nach dem Vorkommen \'Oll Ge;.chic
ben im Steinmüller- und im Vorwitzgrnben und 11icht nach 
Heob:wht,m~en tles:rnstehenden Ge,steiu~ angcgcl► eu, 1·r clurf1c 
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abel' nicht mit der ,(!;rösseren, westlichen M:1sse ,·ereinigt wer
den weil sich um linken Gehänge des Jngeringbaches, an den 
verschiedenen Slellen J wo er übel'schritten werden konnte, 
immer nur Gneiss zeigte und der Sd111tt nur nm rechten Ge
hä11ge in der bezeichneten Ausdehnung auf anstehenden Gra
nit schliessen liess. 

S e r p e n t i n. 

Bildet eine bedeutende, zusammenhii.n,2;ende, 1 1 
•• l\Jeilf'II 

lnnge ~ etwa 1
/

0 
Meile breite, von der Thalsohle bis in ein~ 

Höhe ,·on 1000' 1rnsteigende Masse, welche yom i\lurthal 
schief durchschniHen wird, und ziemlich genau im Strei
chen des Hornblenrlegneissgebirges liegt, welches sie wenig 
:i;estört 1.11 haben scheint. Das Gestein ist ein gewöhnlicher, 
dunkler, fester Serpentin, ganz massig, nur hie und ,in mit 
Anlage zur platlenförmigen Absonderung, wie zwischen den 
7,wei Steinbrüchen :rn der Hauptstrasse, in der sogenannten 
Gulsen, es ist :1ber eine ,2:anz lokale Erscheinunp; und von 
Schichtung ist sonst durch:rns nichls zu sehen. In derselben 
Gegend enthält er hin und wieder porphyrartig eingewachse
nen Bronzit und dann auch 3 bis 5 und 6' mächtige g:rngar
tige !\fassen eines schmutzig milchwcisscn, ganz dichten nntl 
nicht krystallinischen Quarzes, 01l er besser gesagt, H.ornstei11s. 
Sie streichen ,·on .NO. 1rnch SW., stehen fast senkl'echt unfl 
enthalten als Eiuschlüsse eckige Brocken des Nl bcngesteins. 

C 

Ein anderes Vorkommen ist 
folgendes von Hai dinge r stu-
1lir1 und nach seinen Man11script-
11otizen hier milgetheilt: ,,Un
regelmässige Gangtrümmer des 
gewöhnlichen, l,lassapfelgrüncn 
Talks, stänglig, zwischen Sal
band A und Salband B im Ser
pentin. Die einzelnen Theile a, 
b) c, d folgen manchmal einer 
Hauptrichtung, indem sie sehr 
stumpfe \Vinkel mit einander bil-
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den, öfter8 sind die \Vinkel schiirfcr, und das Ganze siehf unre
gclmfü;sig gefalteter Wäsche nicht 11niihnlich. Der Querbruch 

i'8t nur unregclmässig zu erhalten ; 
er zeigt, wie in der beistehenden 
Figur Hrgrö!',sert dargestellt ist, 
die parallel aufeinanderliegenden 
Talkbliittcr, aber auch d,ie dreisei
tigen Querschnitte je drcicr rlersel
b-cn. Das Garne liist sich am Ende 
in unregelmässig dreiseilige, keil
förmige Bruchstücke auf. An der 
einen Seite D findet man im Innern 
dieser dreiseiti,2;e11 Keile nichts an~ 
dcres als immer nur wieder Talk-
blättchen, ,fie sich parnllel od·er ge
neigt an die äussern :rnlt•gen. Geg;en 

die andere Seite G zu ;1,ei~t sich eine Verschiedenheit; man 
trifft eret die innern dreiseitigen Riiume aus einer blass berg
grünen amorphen l\'lasse, sogenanntem edlem Serpentin be
stehend, dann erscheint dieser lct:,;tere noch znsarnmenh~in
gend, aber von Tali,blüttchen durchzogen, die sehr dünn 
sind , jedoch schon genau die -Lage besit;1,e11, welche frühe•• 
beschrieben worden ist, und bei dem schnellen Ueberhand
nehmen der amorphen l\'l:tsse darf es wohl nicht bezweifelt 
werden, dass diese noch vor dem Ende der Kluft die ein:,;i • 
ge Ansfüllungswasse bilden muss." Daraus folgert 1-111 i d in
ge r, dass sich in der aufgesprengten Kluft erst die reinere 
Masse: der wasserhaltende edle Serpentin ausschierl, aus 
welchem dann durch den Druck das \Vasser entfernt; der 
krystallinische Talk gebildet und dabei, wie es bei den vie -
len bekannten iihnlichen Erscheinungen der Fall sein moch
te, auch die stänglige Anordnung nach der Senkrechten auf 
den S11lbändern hc1·vorgernfen wurde. 

Chromeisenstein findet sich in kleinen Octaedern in der 
Masse des Serpentins zerstreut und tritt in bedeutenderer 
Menge undeuilich gangartig 1.iemlich in der .-\xe des Ser
pentinstockes und ziemlich weit im Streichen 1lerselben auf. 
Seine kaiserliche Hoheit der Er:,;herzog J oh an 11, der sich 
um dieses Vorkommen besonders interessirt , lässt an zwei 



Punktcn_auf den bri,le11 Gehängen der Mur bauen urHl unter
hiilt iiberdiess norh mehr als 60 Schürfe, was eine ungemein 
günstige Gelegenheit zum ~eolog-ischen Studium bietet. Im 
Sc-hurf am li11kc11 '.\Jm·~ehüngc sieht nrnn dculich das Erz in 
derben bis 6 Zoll mächtigen, ziemlich senkrechten Schnüren 
«las Gestein durchziehen. Am re.chten ~forgehänge baut man 
bloss auf lose Bliicke und hat das :rnstehende Erz noch nicht 
i2:efundcn. Die Oberfläche des Ser1,entingebirges bietet häufig 
das feste, grüne, fast unyeränderte Gestein entweder nackt 
:rnstehen1J oder mit seinem eigenen eben so wenig ,·eränclcr
ten Schutt bedeckt, :,,uwcilen ist 11ber auch <ler Serpentin 
,!?;:IOZ aufgelöst und Yerwittert. So fiutlet 111:in im Ta11zmei
stergraben eine sehr 'eisenschüssige. enlartigc, bis 30 111111 

mehr Fuss mächtige 1\lasse, welche im liefern Theil dunkel
roth ist und Chromeisensteinkrystalle enthält, im obcrn Theil 
mehr gelblich ist 1111d ein Bohr,erz fiihrl; welches :1111' dem 
Gu!iswerke S. Stephan Yerschmolztn wird und nach Sc h r ü t
t e r·s Analyse folgende Zusammensetzung besitzt: 

EisenoxJ<I . 48 

Kieseler<le . 15 

Thouerde 

KHlkerdc . 

\Vasser und fi.ohlt•nsäure 

Vhromox,rd 

17 

0.7;, 
!I 

10 

!19, 7.i 

Auf dem Lichtensteinerberg wird eine brcccic11artige. 
anf,!?;elüste Masse untel' dem Namen Holzcrerz abgelrnut. 111111 

nls Zuschlag verwendet, welche 4-5 Proccnt Eisen enthäU. 
sie liegt etwa 15' miichtig :rnf der Gebirgsoberfläche. Gan7. 
in der Nähe, ~egeu S\V. enthält der sonst wenig nriinderle 
und dunkelgrüne Serpentin so ,·iele adernrtig das Gestein 
uach allen Richtungen durchscl1.ende und sich kreuzende, bi~ 
mehrere Zoll miichti~e Ausscheidungen ,·01'1 weissem, rri
ucm l\lagnesit, dass das l\lineral zu technischen Zwecken 
gewonnen wird. 

Contald\'t'rhiilinisse des Serpentins mit dem angrenzen-
den Schiefergebirge, wodurch der erupti,·e Char;1kter des er
steren bestätigt wird, liessen sich glücklichel'wcise an zwei 
Punkten auffmden: Am "'aldweg von Feistritz in den Tii-

4 * 



ringgrat,en hat man eine sehr gute Entblössung; man sieht 
hier ungemein rleutlich wie der gewöhnlich quarzige, wei~~
lich-grnulichc, feste und zähe~ nicht hornule11dereiche Schie
fer des Hornblendegneissgeuietes, der wie immer recht gerad
linig parallelfliichig und regelmässig dem Hauptstreichen folgt 
{_O. - lV.) gegen den ..Serpentin zu sich wellenför
mig biegt, dann aufstülpt uud zugleich wie die gebrann
ten Gesteine sich auffallend Yeränclert, lichtgelblich wird 
und einen trocke11rren, spröderen Hruch annimmt, wobei die 
Spaltuarkeit nach der Schieferung mehr hen·ortrift; znm 
Theil ist aurh der Schiefer selbst griin 1111d seq,entinartig 
gewor,len, so dass man I,ei obcrfliichl1cher Bel rachtung schie
frigen Serpentin zu sehen glaubt, dieser tritt :iher nach einer
nochmaligen \Viederholung der gelulichen Schiefer recht 
deutlich massig auf und findet sich in ebenso deutlich massi
gen und dichten, wenn schon kleinen I...:nauern :als eingedrun
gene Partien im \'eriinderten Schiefer. Diese V criinderungen 
möi!?:Cll sich im Ganzen :111f eine Entfernung yon etwa 50' 
senkrecht voll der Grenze des Serpentins aus erstrecken. 
Sehr sonderbar ist t't- 1 dass nrnn im kleinen Grnben, der sich 
bei Feistritz , 0111 Tiiri11g-I,ach gegc11 den Kalkuruch hinauf
zieht1 ziemlich :111 der Grenze des Serpentins, dunkeln. mür
ben, glimmerigen Tlion~chiefer tindel, l'in Gestein 1 welches 
sonst in der ganzen Gegend nicht n,rkommt-. Am rechte11 
]Uurthalgehänge findet man auf rlem \Veg; Yom Chrnmba11 auf 
die Höhe J heim Toherenb:111er, eine Breccie voll eekigenr 
scharf begränztcn Schieferbrocken de1· Hornblendeg11eissge
,;;tei11c in dt'r d-ichtcn, schwach riithlicht'n mit dem .Mes,;er 
leicht rilzbaren Grundmnssc des Serpent ins. Der Schiefer ist 
zum Theil etwas Ycriir.dert und serpenti·1artig l!:ewordc11 1 zeigt 
aber keine Spur von V erschlackung oder sonstiger Veriinde
rung an den Riindern, die scharf an der Grundmasse ab
schneiden. Gleich daneben folgt dann gewöhnlicher, unver
iiudcrter Schiefer. 

Die östlichste Grenze des Scrpcntingc\Jirges ist nicht 
nach direkten Beolrnchtun~en eingetrngeu, sie kann abe1· nicht 
weiter fortsetzen da sich im Lainsachgrnben nicht nur kein 
:mstehender Serpentin sondern ,2;11r kein Schutt 1layon im 
Bach zeigte. 



Im Zl:ittengraben, am iiussersten Olllraud der Karte, 
wurde ein kleiner Flecken von anstehendem, ziemlich verwit
tertem Serpentin beobachtet. F~r liegt uur wenig nördlich vom 
Hauptstreichen der grossen, beschriebenen Serpentinruassc, 
während der kleine Serpentinstock bei Trnföss, unterhalb ßiir
negg (ausserhalh der Karte eine h1tlbe Meile \'On ihren~ Ost
rand), de1· petrog;raphisch mit demjenigen der beschriebenen 
Hauptrn;lsse yollkornmen übereinstimmt, genau in ihrem ver
längerten Streichen liegt. 

Das montanistische i\'luseum in Wien besitzt Handstü
cke von Serpentin angeblich ,,on Kainach, der Verfasser httt 
aber in der ganzen Gegend nichts Aehnliches gesehen. 

Schöl'lf'el,'1, ein grobkörniges, massiges Gemenge vo11 
Quarz, Feldspath und Turmalin bildet einen deutlichen, nur 
ein pa11r Klafter im Durchmesser haltendrn Stock im Glim
merschiefer 1111 der Strasse \'On Salla gegen Köflach; ein 
ganz iihnliches Gestein fand sich im Oswaldgraben, aber un
ter weniger deutlichen Verhältnissen, es schien hier mehr 
fagerartig aufzutreten. 

E r z l a g e r s t ä t t e n. 

Im Glimmerschiefcrgebirge hinten im Seethal (von Ju
dc11b11rg in S.) wil'd in einer Meereshöhe von 5800' auf Eisen
glanz gebaut, der z Th. grossblättrig und rein ist uni! nur 
hin und wiederetwasSchwefelkicsenthältund zwar im Liegen
den der g1rnga1·tigen, bis 7' mächtigen, senkrecht ,·on 0. 15° N. 
nach W. 15° S. streichenden Masse, neben welcher noch ver
schiedene Nester und nach verschiedenen Richtungen strei
chende und sich durchkreuzende Trümme1· vorkommen. In de1· 
Niihe (in N.) streicht ein Lager vou wcissem, körnigelll 
Kalk vor~ei. Der Bau ist nicht bedeutend und die jährlich ge
förderte l'lenge Erz betriigf, bei l2000Cnt. Dassel~e Erz findet 
sich unter denselben V Cl'hältnissen ebenfalls auf der Südseil c 
und in der Nähe eines Lagers von körnigem Kalk, also g;:111z 
im gleichen Ge birg, am östlichen Abhang 1l es niederen lliickc11s 



Im Zl:tttengl'aben, am iiussersten O~lrnnd der l(artc, 
wurde ein kleiner Flecken von anstehendem, z.icrnlid1 verwit
tertem Serpentin beobachtet. Er liegt uur wenig nördlich vom 
Hauptslreichen der grossen, beschriebenen Serpentinrnasse, 
während der kleine Serpentinstock bei Trnfös8, unterhalb Biir
negg (ausserhalh der Karte eine halbe Meile von ihrem Ost
rand), der petrographisch mit demjenigen der beschriebenen 
Hauptmasse vollkommen übereinstimmt, genau in ihrem ver
längerten Streichen liegt. 

Das montanistische Museum in Wien besitzt Handstü
cke von Sc1·pentin angeblich ,,on Kainach, der Vel'fasser l111t 
aber in der ganzen Gt>gcnd nichts Aehnliches gesehen. 

Schö1·l(eb:, ein grobkörniges, massiges Gemenge vo11 
Quarz, Fcldspath und Turmalin bildet einen deutlichen, nur 
ein paar Klaftc1· im Durchmesser haltenden Stock im Glim
merschiefer nn der Strasse \'On Salla gegen Köllach; ein 
ganz ähnliches Gestein fand sich im Oswaldgraben, aber un
ter weniger deutlichen Verhällnissen, es schien hier mehr 
fagerartig aufzutreten. 

E r z l a g e 1· s t ä t t e n. 

Im Glimmerschiefergebirge hinten im Seethal (von Ju
dc11b11rg in S.) wird in einer Meereshöhe von 5800' auf Eisen
glanz gebaut, der z Th. grossblättrig und l'ein ist unJ nur 
hin und wiederetwasSchwefelkiesenthältund zwar im Liegen
den der g1111gal'tigen, bis 7' mächtigen, senkrecht \'On O. 15° N. 
nach W. 15° S. streichenden ,'\b!:;se, neben welchel' noch ver
schiedene Nestei' und nach verschiedenen Richtungen strei
chende und sich durchkreuzende 'J'riimmel'VOl'kommeo. In del' 
Niihe (in N.) slrcicht ein Lager vo11 weissem, körnigem 
Kalk \'Orbei. Dei' Bau ist nicht bedeutend und die jährlich ge
fÖl'derte llenge Erz betl'ägt. bei 12000Cnt. Dasselbe Erz findet 
sich unter denselben Verhält11issen ebenfallsaufdel' Südseile 
und in der Nähe eines Lagers von körnigem l(;tlk1 also g;a11;r, 
im gleichen Geuirg, am östlichen Abhang des niederen Hiil'kc11s 
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nordöstlich ,·on Oudach und genau \V. \"On S. Georgen. Hier 
ist der Bau erst kürzlich eingeleitet worden. 

In der Gneissgeuirgsmasse des Zinkenkogels scheint 
kein Erz zu sein, und der ganz kleine aufgeschüttete Erz
haufen der im Ingcringgrahen beim Iteitermaier, am Weg im 
'l'halgrund schon liinger als Menschengedenken liegt, besteht 
nnr nus Bergart mit zerstörtem Schwefel- und l\fognctkies. 

Im Hornblendegneissgehirge zwischen Sekkau und dem 
J\lurthale, hesonders hci Schönherg soll viel l{upferherghau 
iz:etrie!.Jen worden sein, womit sich namentlich das Stift Sek
k»u hereichert hiitte. Der Verfasst'!" hat aber keine Spur da
yon gesehen, freilich auch nicht \'iel danach gesucht, da 
liiieh das Hornhlendegneissgehirgc de1· l(arte im Allgememen 
als erz leer erweist. Sagen yon alten. reichen Kupferhautcn 
am ganzen Nordabhang d~r [{ leinalpgebirgsmasse, z.B. in der 
Lohni11g, sind auch im Umlan(. seheinen aller noch-unbegrün
deter zn sein. Hinten im Feis1ritzgraben, am sogenannten 
Salzst1cgel (von Weiskirchen in SO.) sieht man alte Halden, 
auf denen man spärlich Kalkspath und Arsenikkies findet, im 
Thalg:r11nd s1eht die Ruine eines solid gebauten, etwa 15' hohen 
doppelten Schachtofens. 

Ein Hau :111f Eisen wurde früher im Gebirge nordwestlich 
\"Oll Salla hetrichen~ ei· liegt aber schon seit einiger Zeit und 
ist vom Verfasser nicht besucht worden. 

Die lTehergangsschiefer des Südahhan,ges der krystalli
nischen Centralaxe enthalten, wieschou angedeutet, eine Men
ge ,·on Erzlagerstätten, sowohl ansserhalb des Gebiets der 
K:ute als auch noch innerhalb desselben bei Arzwald und bei 
UelicllJach (am Gebirgsabhang in NO). Das Vorkommen 
scheint immer dasselbe zu sein: silberhältiger Hlciglanz, 
Kupferkies_, Schwcftlkies, gelbe Zinkblende, Qu:ir'.I;, we
nig Jialkspath und mitunter sehr viel Schwerspath (wie es 
nach den Verhältnissen in den gegenwärtig noch hetriebenen 
ßauen von Rabenstein und Thal der ~.,all zu sein scheint) in 
bis 6' mächtigen Gängen , die der Schiefernng des Gebirges 
ziemlich parallel liegen. Ein Hauptstreichen parallel demje
nigen der Formation scheint hier nuch zu bestehen, in
dem die Punkte bei Uebelbach, Arzw:1ld, llahenstein und 
Thal in einer von S\V. nach NO. laufenJen Linie lieg1:11 1111d 
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der Hauptgang in Th:tl selbst nach der gleicheu Richt1111,2; 
streichen soll, Der Bergbau war früher sehr IJedeutend, wie 
es die mitunter ungemein grossen Halden beweiseu, doch 
liegt er jetzt fast ganz und wird nur an einigen Puncten vou 
Privaten sehr kiimmerlich betrieben; die Ursache da,·on mag 
wohl im Allgemeinen der Umstaud sein, dass die Erze :.,,u 
arm sind, indem sie nur 3-!i Loth Silber im Centner enthal
ten sollen. Bei Arzwald und Uebelbach werden nu1· mehr die 
Halden auf Schwerspath ausgebeutet. 

Im dichten Uebergangskalk der Gegeud bei Rein, aber 
schon über rler Grenze der Karte hinaus kommt Zinnoher vor, 
undeutlich lagerartig mit Hornstein und an verschiedenen 
Puncten aber in unbedeutenden Quantitäten, so dass bisher 
nur ein einziger Bau mit Aussicht auf ein llesultat eingeleitet 
werden konnte. 

A h n o r m e E r s c h e i n u n g e n d e r je t z i g e n 

"
7 
e lt p e ri o d e. 

Minel'alquellen kommen drei an der Zahl im Zlatten
graben (NO. Winkel der Karte) vor, die oberste und un
bedeutendste, schon ausscrhalb der Karte aber ganz nahe an 
ihrer Grenze, die zweite etwa 1

/
0 

Stunde weiter unten, ehen
fälls ziemlich in der Thaltiefe am rechten Gehänge und die 
dritte am Aus~ang des Grabens am rechten Murnfer bei der 
Linden , wo ein ordentlicher Brunnen beim \Virthshaus un
mittelbar an der Hauptstrasse stci1t . .l\'lan hat das Wasser in 
einem Schacht angesammelt, der 12' tief durch Schutt und 
fiO' weiter im viel Hornsteiil enthaltenden, anstehenden Fel
sen abg;tteuft worden ist. Nach der Untersuchung von Prof . 

. H r u s.c haue r in Gratz ist das Wasser ein alkalischer Süuet·
ling Yon 18° R. Würme, enthaltend in 10000 Theilen 23-3:! 
Kohlensiiure und :l5.278 feste ßestandtheile 1 in denen die 
1ualitati,·e llntersuchnng folgendes nachwies: 

Eisenux., ,1. 
Thoucrdt>. 

KHlkcrrle. 

'l'alkrrrlt•. 



:rn 
:\atron. 

Chlor. 

Jod. 
Schwefelsäurr. 
Phosphorsäure. 

Kieselerde. 

Dus Wasser ist angenehm zu trinken und wird verführl. 

Eiu sehr angenehmer, nicht starke1· Säuerling quillt aw 
i!Üdlichen Fuss des Hornl>lcndegneisshügels rnn Fentsch (von 
Knittelfeltl in NO.) wahrscheinlich :ws grösserer Tiefe durch 
die oberflächliche Tertiärformation hervor. Er hat nur 9° R. 
lVärme und muss sehr schwach sein, da er zum Hausge
brauch und sogar zum lVaschen ,·erwendet wird, auch scheint 
er wegen mangelh11fter Einfassunp.; durch Beimengung von 
gewöhnlichem \Vasser geschwächt und abgekühlt zu sein . 

.-\m iiussersten \Vestsaum der Karte befindet sich das 
von 11rmen Leuten bewohnte Schloss 811111.•rbrnnn, in dessen 
Kellergewölbe ein grosscr, gemeinschaftlicher Badekasten 
steht, welcher von einer an Ort und Stelle entspringen1len, 
unangenehm schmeckenden, wahrscheinlich Alaun- und Bit
tersalzhaltigen Quelle gespeist wird. Die Temperatur des 
Wassers ist 12° R. und es entwickeln sich an einzelnen Stel
len aus seinem Grunde grosse, starke Blasen von Gas, wel
ches aus seiner stechenden Wirkung zu schliessen der Haupt
s11che nach Kohlensäure i-ein muss. Neben dem bewohnten 
Schloss steht ein unbewohntes, mehr festungartiges , wel
ches deutlich auf an~tehendem körnigem I{alkstein gebaut 
ist; \'Om Grundgebirge sieht man sonst in der nächsten Um
gebung nichts, d;a es mit Schutt und Lehm überdeckt ist. 

Ueber Temperatur der Quellen überhaupt in Bezug auf 
Erdwärme sind folgende Beobachtungen angestellt wo1·den, 
wobei sorgfältig nur solche leider zu seltene Fälle ausge
sucht wurden, wo das \-Vasser unmitfelbar ans dem festen 
Hoden bernusfrat. 
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Schwarzenbac!,graben, V. Obdach in NO. 21. An:r. N 11 6 2 270!1 
llleinlobminggraben 19. Juli N 15 6.0 R 3300 
Fei.rlritzgraben, von • rudenburg in w. 18. Aug. N 16 G . 3326 
Gotstha!. vom Zinkenkogel in .N. 8. Aug. .N 9 4,5 3t5G 
Lain rachgraben, von S. Michael in S. 0. 8 .• ruli N 17 4.1 3757 
Rannachgraben am Nordrand der Karte 12. ,Juli N 9 3.2 -1600 
llleina!pe (Speiko:rcl) v. Uehclbach in \V. 18. Juli 0 12 4. 5200 
Speikkogel, am Siirlran,f <ler Karte 22. Aug.! s J:? 3.5 5705 
Reichhartkogel, am siidlichen Abhang d-

li3i0 was unterhalb dt's Gehirg,jochs H. Aug. s 8 1.5 

ßei der letzten Station. welche ein so ungemein nie
deres Resultat gegeben lwt, ist zu bemerken, dass der Punkt 
am offenen, ganz unl,ewachsenen, gegcu Nord geschützten, 
vom Sattel sich herunterziehenden Gehäng gelegen ist, d11ss 
in der ganzen Gegend weit und breit schon länger gar kein 
Schnee lag, dass die Quelle nur mässig w11r, und da!'! Was
ser nicht aus grösseren Höhen herstammen konnte und dass 
endlich die Beobachtung bei anhaltend schönem Wetter nach 
einer nicht kalten Nacht um 9 UhrVormitta,2;s angestellt wur
de, also in jeder Beziehung Zutrauen verdient. 

Die Beobachtung im Rannachgraben wurde zwar Mit
tags, aber bei trübem, schlechtem Wetter gemacht, woher 
denn vielleicht die etwas niedere Angabe. Bei derjenigen auf 
der l{teinalpe weis der Vel"fasser keinen Grund fiir ihr zu 
hohes Resultat anzugeben, als dass ,·iclleicht das Wassn 
hier schon aus einiger Tiefe hen,-orkommt. 

Sonst stim.men die Beobachtungen im Allgemeinell nicht 
übel untereinander und mit denen von Prof. ll n g er 1) in der 

1
) Die alli;-l'lllt>ine Richtung- und J,age des G,~birg •ahhanges nJeh Mr 

Wellgl'gl'nd. 

') Uebcr den Kinfluss <les Hodens auf die \'ertheilung der Gewächse im 

:'\'O, Tirol. \l\lit,n J 836. S. 1 t. - Si~he auch I,il<'ralur Nr. l. S. J 5~. 
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Gegend ,·on Kitzbüchcl . sie :1.eigen dass„ wie :1.u erwarten, 
die Bodcnwärme in der Gncissgebirgs.masse des Zinkenko
gels el was geringer ist als in der südlicheren uud minder ho
hen Hornblendegneissregion und dass sie nach der Höhe zu 
immer rnscher abnimmt. 

Blitzspuren hat sich der Verfasser besonders auf den 
Höhen der Kleinal11egeuirgsmasse zu linden vergebens be
müht, Ganz hinten im lngeringii;raben hoch oben am linken 
Gehänge sieht man bedeutende Massen von Quarzfels , in 
welche der ßlil:t, ungemein häufig einschlagen soll, Blöcke 
davon absprengend und ins Thal hinunter schleudernd. Sonst 
soll er nach der Wahrnehmung der Gebirgsbewohner beson-
ders gerne die. Lerchen trclfen. · 

Entwicklungsgeschichte des betrachteten 
Theils der Erde. 

Ueber die Entstehung des krystallinischen Schieferge
birges lässt sich noch nicht ,·iel sagen. Dass Gneiss, Horn
blendegneiss und l'ielleicht auch, wenigstens theilweise Glim
merschiefer znsammcngshören J und ein Ganzes zu bilden schei
nen ist schon her\'Orgehoben worden. V 011 diesem Standpunct 
aus betrachtet stellt sich die Struktur schiefrig im Kleinen, 
vollkommen regelrnässig parallel geschichtet im Grossen un
gemein deutlich in der ganzen östlichen Hälfte der Karte her
aus uncl es sinkt hier, wie besonders zu bemerken, die gan
ze Breite de1· krystallinischen Centralaxe der Alpen auf we
niger als zwei Meilen herunter. Die Schiefcruu,2;, das Fallen 
und das St reichen sind da ebenso constant 11ls es nur bei ir
ge111.I einem schiefrigen Sedimentgcbilcle sein kann und er
scheinen dabei an den beobachteten Puncten conform mit dem 
uuflagernden U ebcrgan,!!s.!?ebilde, über dessen sedimentäre 
Entstehungsweise kein Zweifel obwalten kann. Endlich sind 
irnch dit! frerndartige11, im krystallinischen Schiefergebirge 
auftretenden }lineralmassen, wie der Gneiss des Uebelbnch
uud Klei11thales, der Magnetkies des Utschgrnbe11s recht re
gelmiissig parallel in der allgemeinen llichtung des Streichens 



11111I Fallcns ciug:'.lagert. Das ,\l:1g11clkicslager tles llischgnt-
1,cns mit seiner Bcimeng1ng von Quarz und Graphit deutet 
namentlich stark auf den sedimentären Ursprnng seiner selbst 
und also auch des einschliessenden Gebirges. Ocr Serpentin 
folgt zwar auch dem Ha?-1ptstreichen, aber seine schiefenmgs
unrf schichtungslose, gänzlich nrnssige Struktur weisen ihn 
zu einrr g:anz nndereri Klasse ,·on Ersclieinung:en, wie es 
voller,ds durch seine beschriebenen Conlaktvcrhiiltnisse klar 
gemacht wird. - Aus allem dem geht mit grosser gegensei
tiger Uebereinstimmung der sedimentiire Charakter des g1rn
un Gebildes der krystallinischen Schiefer mit überwiegen
der \Vahrscheinlichkeit he1·vor. Freilich kann das \Vnsser un
mittelbar keine solchen Massen ahlagern, aber das Feue1· 
kann sie ebeni;-o wenig unmittelbar hervorbringen, denn al~
dann hätte sich der Quarz nicht, wie im Gneiss sowohl ul!i 
im Granit der Fall ist, erst nach 1lem 1''e!dspath gebildet, 
sondern er müsste sich umgekehrt als 1,ei weitem tfcr schwe
rer schmelzbare liörper zuerst ausgeschieden haben, we11u 
überhaupt die Möglichkeit seiner direkten Ausscheidu11g aus 
einer feurig-flüssigen Masse bei dem gegenwärtigen Stande 
der chemischen Kenntnisse zugegeben werden. könnte, so 
dass man auch bei deutlich cruptiYen Graniten auf die Vcr
muthung geführt wird, sie seien durch Metamorphose aus ei
ner frühel' sehr , crschiedenen l\Iasse entstiindcn. Dann wä
ren alle übrigen Charaktere, hesonders der regelmät;sigen 
Schieferung und Schichtung, welche so allgemein in den 
deutlich erkennl,aren plutonischen Gel,ilden fehlen, auch wo sie 
wie im Grünstein und Trachytgebiet ,·on Schemnilz und Krt111-
11itz in ebenso mächtigen Massen 1rnftreten 1), ein neue:-., 

1) Im Hliuikei·thal kommt Z\\ ar schiefriger Perl.stein vo1·, deu schon 
B eud an t beschrieben hat, allt'in der i\usgezcichnet ghisige Cha• 

rakter des Gesteines, sein deutlicher, unmittelbarer Uebe1·gang i" 
den sonst massigen Perlslein 1111d durch diesen in deu dichten Por
phyr, ,-011 welchem ,ler schiefrige Perlst,•in nur ein gauz heschriiuk

tcs, locales, a11s11ah111s wcises Yorkommcn liildet, daun der ßeslan<l 
des Gestcint•s seihst, i11 welchem, wie hei ~iclen Schlacke11, die 
Sch:efcrung d111·ch ab 1,·cchsel11dc dichte glai.ige un<l locker 1,cdige 

'Hasse hcdi111n ist, also mil de1· Sll'uktur 1lrs G11cisses keiuc Achnlich-
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noch wunderbureres RiHhsel. Ruft man hi11gege11 bei der An
nahme der sedimentä1·en Ablagernng des krysf:tllinischcn 
Schiefergebirges die l\let :imorphose zu Hülfe. so lässt sich 
seine Entst_ehrmg wenn 11uch noch nicht mit der befriedigen
den wissenschaftlichen Strenge bis in die kleinsten Details 
verfolgen, ,Joch vor der Hand uls recht plausibel und mit 
der Zeit und dem Fortschrilt der Wissenschaft hoffentlich 
cinm:11 vollkommen erkliirbar darstellen. 

\Veit er nach Westen, wo e1·, wie schon angegeben, 
so bedeutend an Miichtigkeit und 1111 horizontaler Ausdehnung 
gewinnt, wiril der erst so deu11ich schiefrige und regelmiis
sig geschichtete Gneiss dir.hier, Schieferung und Schichtung 
,·erschwinden und man stosst. endli<'h uuf das ganz massige, 
mehr oder 1.airu.lel' grobkörnige Gemenge ,·on Quarz, Feld
i.plllh und Glimmer. welches man petrographisch Grnnit nen
nen muss. Dass nun dieser Granit, \Yic es bei manchem an
derem erwiesen ist: ernptin:r l\' at11r sei, dafür spricht ansscr 
seiner mas><ig- körnigeu Struktur sonst gar keine bekannte 
Erscheinung, und noch ,·iel weniger dürfte man aus dem 
Uebergang 1les Granits durch den dichten Gneiss in den re
gelrniissig geschichteten rückwiirts schliessen, dass lct1,te-

keit besitzt, das alles sind lirnstäudl•, welche eine Vergleichung der 

eigentlichen krystallinischen Schiefer mit 1len zufällig schiefrigeu 

Väril'lätc11 der sonst allgcmriu durclrnus schichtungs- und sch\efc

rungslosen Gebilde ,·011 Schemnilz ka11111 zulassen. II c II da n L selbst 

hat allerdings oft das :Fallen u11d Streichen beim Grünstein, den er 

damals fiir s,•dimenliir hielt, angl'gehen, allein abgesclll'11 davon, dass 

er dessen t:ebergang in Trachyt rneh1· als einmal sehr deutlich he-

11chreibt, hat df!1• Yerfasser ehen so wenig als irgend ein andere•· 

11eflher dort Gereister "irkliche Schichtung erkennen können, Es 

kommen 11·ohl im Grii11.~lci11gehiet l'arlii,n von Gnciss und vou ge

schichtetum K,ilk vnr, allein als Pinzl'lnc los;:-crissene und einge

~chlossenc, grosse Scholle11 des durchhrocheneu ält<'rn Grundgebir

ges, ohne Regelmlissigkeit in Strrichen und Pallru, wie sonst bei 

Jt'11 fre111darlig(,n Ei11i:igeru11iren der kr., stallinischen Schiefor, rlabci 

bleibt dc1· Gudss ohuc alle Aehnlichkeit mit dem u111schliess1~11de11 

Grü11stei11, de1· seinerseits an einem Pnnct eine vollkommene Reib1111gs

breccie mil dem Kalk und an ei11e111 andi>ren P1111ct ohPl'halb Glas

l1iilte eit11•11 dl'11llid1e11 et11a 6' mächtigen G~,1~ in rle111selhen hilrlet. 



rcr ,111ch crupti,- sei. Ist 1111111 hi11p.:egen einmal zu der Annah
me genöthigt worden: tler regelmiissig - schiefrige 1111d ge
schichtete Gneiss in der östlichen Hiilfte der Karte sei durch 
Umwandiung yon Setfimt·nlgebi!den entstanden, so lie,2:t die 
weitere fle1'nmf/m11,q auch nahe genug, dass bei einer gestei
gerten Energie des Metamorphismus in der Gegend der mäch
tigeren Entwicklung dc-s ihm unterworfenen Schichtensystems 
bei der ,ollkomrneneren körnig-krystallinischen .-\11s,.,chcid1;11g;
der drei ltlinernlgemengtheile die letzte Spiir, on Schiefe
rung 1111d Schichtung Yerwischt worden sei, so da~s der be
sprochene Granit se!IJst nieht erupti,-, sondern nur (fos letzlt~ 
Product derltlet:imorphose einerei11t-tigen Sed,mentforrnation. 
wie es bei dem Seite:! IJeschricbenen, g11nz winziµ:cn aber elJen 
deswegen desto leichter zu beobachtenden Vorkommen von 
Grn11ita11sschcidung:en im Guciss auch um so deutlicher her
,-ortritt. lieberlrnupt i~t es die Tendenz aller Umw:rndlungen 
1111d besonders der lüyslallisution die innere Slruktur der 
Gesteine und die Spuren ,on organischen Ueberrestcn immer 
mehr 1.11 yerwischcn; d,H'on besitzt m·:111 im Dolomit, dessen 
Entstehung aus [(nlkstein L eo p o I d \'On ß u c h zuerst er
kannt und Haidiu~er z11let1:t erklärt hat, das schönste 
Beispiel. 

Noch einleuchtender wird olJige Betrnchlungsweise bei 
dem l'elJergaug·sgebirge. Es !äst sich nehmlich in Bezug dar
auf am Nord- und am Siiilabhnng der Gneiss- und Hornblend
gnciss-CP11tralaxe eine gewisse Uebereinstimmung nicht ver
kennen. Auf IJeirlen Seiten hat man 1.11 ulJerst den 1lichten Ver
steinerung;eu enfhaltc11de11 Cebergang-skalk, :tm Nortlabhnng 
mit Eise11erzl:1g·erslatlen n:rbunden, tlie zwar am SüdalJhnng 
1111 Gebiet der Knrle fehlen ,l!)er sich etwas ,witer üstli<'h in 
der Breitenau unter dem dichten Ueuergangskalk des Lantsch 
wieder finden; dann kommen nach unten am NonfolJhang die 
grauwackeiwrlig·cn und chlorilisrhen Schiefer, die wohl den 
thonigen, zu,\"Cilen aber :111ch quarzigen oder chlorifo,chcn 
Schiefem des Südal.ih:wgs entsprechen dürften. 11111 so mehr 
als sie :mch diei-elbcn Silber-, Blti- und Kupfererze zu füh
ren scheine11. Dann kiime freilich lllll Südubhang Glimmer
schiefer, wovon man 11m Nordabhnng· keine Spur finrlet: d11 

dort unmittelbar :auf die Centralaxengesteine. aut' den Gneii./i 



und den Hornblendegneiss. iichte Thonschiefrr folgen, abf'r 
g;crade diese Thonschiefcr enthalten Lager ,·011 körnigl'm 
Kalk, die denen im südlichen Glimmerschiefer verzweifelt 
iihn'ich sehen, so dass man starken Grnnd znm Verdacht hat, 
es entspreche die nördliche Thonschicfl'rformation mit ihren 
kürnig·en Kalken dem südlichen mehr krystallinischen Schie
ft>rgcbilrle mit denselben Jialklngern, und man wircl daher rnn 
die.-;er Seite wieder auf die Vermuthung gefiihrt, der Glim
merschiefer sei sedimentiirer Entstehung, so wie der ihm al
lf'm Anschein nach parallele Thonschiefer und er habe also 
semc geg·enwiirl ige Natur erst in Folge desselben metamor
phischen Prncesses erhalten, Jem Gneiss und Hornblende
gneiss :rnch ihren jetzigen Bestand zu Yerdnnken scheinen. 
Von einem etw:ts verschiedenen Gesichtspunkt ansg·chend 
war schon früher Pr1}fessor Tun n er auf ein ähnliches lle
sultat gekommen, indem er ,·ermuthete, es möchte der Glim
merschiefer der Gegend rnn Turrach und der Stangalpe und 
,•ielleicht auch der ganze sonst zu den krystallinischen Schie
fern gerechnete Strich bis _Friesach (nur 1 Meile in S\V. der 
Karte) den Ucbergangsgebilde11 angehören'). 

Für die Ablagerung der körnigen J\alke des Südabhan
ges der Cenlralaxe aus einem Gewässer, welches sogar schon 
lebende Geschöpfe enthielt, spricht nebst cler ausgezeichnet 
regelmiissigen Lagerform und geschichteten Struktur beson
ders ihr bituminöser Geruch, der doch wohl nichts anderes 
als die letzte Spur längst verschwundener organischer We
sen sein kann. Und wenn diese körnigen Kalke sedimentärer 
Entstehung sind, so müssen es nothwendig auch die voll
kommen regc1miissig dazwischen gel:1gerlen krystallinischen 
Schiefer sem. 

M:rn könnte hier freilich einwenden, es setzten nach der 
Angahe der l(arte die L:iger des körnigen Kalkes in de1· 
Gegend der Stubalpe an ihrem Ende aus dem Glimmerschie
fer in 1lie HornblendegueissrPgion noch ein Stückchen hin
ein, allein es ist schon deutlich gcn,1g hen-orgehohen wor
den, dass Glimmerschiefer und Hornblcndegneiss petrogra-

1
) Lill'rnlur Nr. J. .Seite 13-1. Vonlanberg er Jahrbuch 1~ 12. 1 H. 



phisch oft nicht zu unterscheiden seien, so dass die Grenzen 
in diesen Gegenden namentlich, abgesehen ,·on den fast un
überwindlichen Hindernissen, welche die Gebirgsoberffiichcn
Yerhältnisse der Porschung in den \Veg legen, sehr schwanL 
kend bleiben müssen. Es ist daher gar wohl möglich, dass 
Alles innerhalb des Halkgebietes geologisch ansschliesslich 
zur Glimmerschieferformation gehört unti dass das Abschnei
den des Kalkes auch das Ende des Glimmerschiefers be:r.eicl1-
net. A11f der Karte wurde es mit üngstlicher Gewissc11h:dtig
keit ohne die erst spiiter durch die Ausarbeitung des Gegen
standes sich klarer entwickelnden theoretischen Ansichten 
aufgetragen. Im Oswaldgraben wurde an einem P1111cl. wirk
lich deutlicher honblendiger Schiefer, dagegen im hintersten 
Lobminggrahen ächter Glimmerschiefer beobachtet. Uebri
gens·muss noch einmal wiederholt werden. dass die Anga
be des Glimmerschiefers in der gan:r.en Gegend yom l{leinlob
minggraben und vorn Oswaldgraben in NO. his :r.ur Grenze 
der Karte eine schwankende ist, erst in der Gegend rnn Sal
la tritt der Charakter <les Gesteines mit griisserer ßestimmt
lieit hervor. 

Man wird also Yorläufig; auf den Schluss geführt, dass 
in den iilleslen geologischen Perioden, ,·on denen sich 
Denkmiiler bis auf die heutig·e Zeit erhalten haben, das \V:is
ser das gan:r.e Gebiet der Karte ucdeckte und dass die kry
st allinischen Schiefer und das Ueuerg1rngsgebirge nach und 
nach als horizontale lHeeresschlammschichten abgeset:r.t wur
den. Von einem organischen Leuen schon zu den iiltesten 
Zeiten der Uebe1·gang,tpel'iode finden sich schwache A ndeu
tungen im Graphit und im hituminösen körnigen Iülk aber 
deutlich erkennbare Formen treten erst gegen ihr Ende im 
dichten Kalk des Plawutsch auf, es sind Korallen :rnd Mu
scheln, lauter Heeresbewohner. Die niichstfolgcnden Perioden 
bis zur jüngeren T1·iasperiode, :r.u welcher de1· \Viener
Sandstein zu gehöi·en scheint, haben, da dieser unmitte!bllr 
auf dem Uebergangskalk aufliegt, keine Spur ihrer langen 
Dauer im Gebiet der Karte :r.urückgelassen; es könnten \'ielleicht 
die derweilen abgelagerten Schichten wieder zerstört nnd ,.,,eg
geführt worden sein, was nicht ganz unwahrscheinlich ist, da 
die auch nicht unwahrscheinliche Umwanillung des l\Iecrcs-



~chlammes zu krystalliuischcu Schiefern kaum :1ntJc1·s als i:i 
einer gewissen Tiefe unter rler Decke von bedeutenden über
lagernden Schichten vor sich gegangen sein mag und wahr
scheinlich zu jenrr Zeit auch wirklich ,·01· sich ging, da sie 
kaum nach der tlar.tuf erfolgten Hebung sl:1tt finden konnte. 
Auch der Wiener-Sandstein selbst mag 1ias Gebiet ,Irr Karte 
grösstenthei!s be,leckt haben, untl dieses hiitte demnach noch 
dnl!1ttls einen Meeresgrund gebildet. 

Erst uacli Abschluss ,lcr Triasperiode scheint die erste 
bedeutende Helrnng und hauptsächlichste Schichtensliirung 
im Gebiet der Karte erfolgt zu sein, denn vor dieser Periode 
könuen die körnige11 K/\lkc und kryslallinischen Schiefer nörd
lich ,·on l{airrnch kaum in die Höhe gebracht worden sein, da 
man sonst Geschiebe· dan>n im \Viener-Sandsteinconglomerat 
finden müsste, während sie, wie schon erwähnt, darin fel:
len: und seine Schichten iiberdiess ziemlich conform auf denen 
tles dichten Uebergangskalkes liegen, (das Uebcr:,t;angsge
birge musste üurigcns schon theilweise gestört worden sein 
um 1!11s l\faterial zum Conglomerat zu liefern.) Diese Hebung 
m11g auch die ganze Gegend trocken gelegt hahen, da sich 
von allen späteren Secundärformalionen hier g11r nichts \'Or
findet. Sie scheint zugleich dem Geuirge seine gegenwärtige 
Struktur gegelien, d. h. das SI reichen und .l<'alleu der Schich
ten aber noch nicht ganz seine gegenwärtige iiussere Form 
bedingt zu haben. 

Dieses Streichen der Gebirgsstruktur läuft in der östli
chen Hornbleudeg;neissregion im illii!el so ziemlich ,·on W. 
18° S. 11:1eh O. 18° N. Es i1-,t hier 1111 Allgemeinen, wie in 
der Gegend t!esSpe1kko~els (rnn Uebeluafh in lV.) besonders 
Jeullich zu st:heu, ,·011 ei11er 1l11rch die .Mille des Gebirges 
laufenden antikli11ische11 ..\xi:: au, wo die Schichten senk
recht stehen, das Fallen n11ch beirlen Seilen Hn demselben 
weg und zwar mit einer stets abnehmenden Neigung bis auf 
30 - 20° hernnter, wo sich tlann das Ucuergang;sgebirge 
confonn daraufla.~ert. Diese anliklinische Axe fällt aher mcrk
würdigenveise nicht mit der Gel;irgsaxe, mit tlem Haupt
gehirgsriicken, der ,·011 \V. :17° S. nach 0. 370 N". 1Slreicht, 
zusarnme11, sondern durchschneidet ihn unter einem Winkel 
rnn l,eiJi:i,ifig 20° in dn Gegend der Kleinalpe (.Speikkogel)~ 



die auch zugleich der höC'hst.e Punkt der ganzen Gebirgs
masse ist (6274') 1111d ziemlich senkrecht auf der Richtung 
des Streichens ei11e11 Nebenkogel (der Lenzm:irkogel) ha1. 
,ler ganz genau \"Oll derselben Höhe ist. Weiter n:1ch NlV. 
beim L, eLergang in das Gneissgebirge zieht sich das S1rei
chen der Schichl cn mehr in die Richtu11g genau von 0. nach \V. 
sich sogar gegen N. hinauf wendend um schon ausserho.lb des 
Gebiets der li:arte mehr dem l,ising- und Paltenthal nal'h 
p11rallel zu laufen. Zwischen drin lie~t dag Streichen der 
Serpcntinmasse, deren Eruption dalwr ebenfalls in ,lie Zeit 
der antiklinischen I lebung fallen mag: ; beitle Ersd1ei11un
,!!:en dürften also nur gleichzeitige \l'irkungen derselben 
plutonischen Grundursache sein, die ül.Jerhaupt so viele mit 
.-\ usbrüch en feurip:e r 1\1 aterien ,·erbu11 dene He\ ol utionen der 
Erdoberflüche hen orgt·brncht hat. Jm südwestlichen Theil 
der Karte hingegen ist das Streichen der Gebirgsstruktur 
~iemlich ,·on N \V. nach SO. also fast senkrecht auf d11s er
stere, mit welchem es i11 der Gegend südlich \'On l{!einlob
ming zu \'erschmclzcn sehci11t und gemeinschaftlich mit ihm 
\'on da einen gleichst:irken Seiten;1rm, wie das drille Glied 
eines Dreifusses, ziemlich direkt nach Süden schickt. Man 
scheint es also hier mit dem merkwürdigen Gabelungspunkt 
der östlichen Al1>en zu lhun zu haben, dessen Centrum. we
niger in einem Gebirgsknoten als \'ielleicht gernde in dem 
Kessel \'Oll Judenburg und Ii:nittelfeld zu suchen wäre, wo 
die geradlinigen Thiilcr der Mur und der Pöls so jäh zu
sammentreffen; VerhiHtnisse, die in anderen Gebirgen zu den 
ganz nussernrdcntlichen Erscheinungen gehören. Den besten 
Anhaltspunkt zu ihrt r wünschenswerfhen niihern Erfor
schung dürfte die i,,orgfiiltige Verfolgung der Kalkl11ger ge
ben; auf der Karte konnten sie noch nicht gehörig genau 
yerz.eichnct werder1, <loch deutet schon die richtig an~e~cbene 
Lage der 1( alk massL n \'Oll 1( lingenstcin bei /Salla , da c,s 

wohl <l1eselbcn sind, die \'Oll l 1cbelhach weg so re~clmäs
sig ,weh SW. streichen, auf bedeutende V erschieLuugcn 
oder Verwerf1rngen der ganzen Gebirgsschichten. ~s Jiegt 
gar nichts \'OI' um z.11 beweisen uder rrnr ,·ennulhen zu las
sen, dass die Hebu11,2; dieser ,frei aus l'inem Punkt nach 
2._·,wz \'"rschiedcnc11 l\' elt irc«en<len diYe r.,.irendcn Gebir.,.s-,, '-- eiei ~ e 

r, 



66 

schenke! nicht gleichzeitig erfolgt wiire, wie es die Par
alleltheorie Herrn EI i e d c ß e au m o n fs nothwcndig 
verlangt, tfiess findet vielmehr im Gebiet der l(ute be
sonders durch die 'fhatsache der Dinrgenz einer antiklini
schen ,,on der dazugehörenden Gcbir,2:srückenaxe eine 
\Viderlegnng. 

Die Unabhängigkeit in der llichtung des Murthales, 
besonders \'On Judenburg an 11bwürts, und der ihm paralle
len IOeinalpegeuirgsrückenaxe ,·on .!cm Streichen der da
durch schief durchsetzten Schichtung macht es nicht un
wahrscheinlich, dass das J-fauptlhal einer spiiter als die 
Schichtenaufrichtung erfoigten, ucdeutendcn, ziemlich gerad
linigen Gebirgszerreissung mit p11rtielle1· Versenkung und 
ihr parallelen ebenso partieller Hebung seinen Ursprung 
zu verdanken habe. Diese eigene , von den gewöhnli
chen Hebungen sehr ,·crschiedenartige Gebirgsstörung, 
weld,e in den Alpen eine grosse Holle gespielt zu ha
ben scheint 1) möchte, da man in ihren Versenkungen kei
ne iiltern als die Molassen-A blagerungen findet, zwischen 
die Eoeen- und Miocenperiode hineinfallen, also zum Sy
stem der ausgedehnten Alpenstöruugen gehören, das man, 
um es etwas bequemer mit einem \Vort zu bezeichnen -
N ummulitenhcbung - oder besse,· und allgemeiner noch 
J\'umrnulifen-Gebirgs1·evolution nennen könnte. 

1 ). Sehr auffallend 1111d merknürdigenn~isP. viel deutlicher als bei- ihren 
Höhenziige11 °tl'ill in den Alpe11 die geradlinige Anei11anilerreihungdas 
Allignemenl so mancher Hanpltlüilcr hc!'Vor. So z.B. liegen die oberen 
Rhone- und Rheinthiiler die 1\1111·- und l\tiirztl1äle1· in einei· und der
selben geraden Linie, und heide Linien laufen von \V. 3011 S- nach 
O' 30° N., dabei befindet sich in• 1ler Sch\\'eiz die \Vasserscheicle, in 
Steiermark hingt'gen der Wasserznsammcnfluss in ihrer l\lille. Die 
gleiche, in ihren \Virkungen s0 eigenLhürnliche RcYolulion der Erd
oberfläche ist es, welche in lslrien den Wiener-Sandstein so gestiirt 
haben muss, sie diirfte es ~uch sein , nelchc in der Schweiz ilf<' 

ganz ungewöhnlichen Lagernngsverllältnissc des J,'lysch hervorg-e
bracht lrnt 1111d dem Geologe11 dadurch so viel Vel'legenheit vernr
sacl1t. 
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Zur 1J1iocenpe1·iode srhicn nun clas Gebirge ganz 111111 

p;ar 1,,eine jetzige Gestaltung erhalten zu haben, n11r dass 
die A uswilterung und die bis auf die neueste Zeit fortwirkende 
oherßiichliche Zerstörung durch die ulmosphiirischen Einflüsse 
nach und nach die äussern Formen der Berge abrnndeten und 
ihre Gehänge der Gestalt von Schutthalden näher brachten, 
denn sowohl die mittlere, nach allen lVeltgegenden gleich
förmige Neigung dieser Gehiinge, so wie die später noch 
näher zu erörternde Lage der 'ferliiirsrhichten widersetzen 
sich de1· Annahme von noch jüngeren Schichtenstörungen 
im engeren Sinn. Nur lag damals die ganze Gegenei, nicht 
nur der I{ arte, sondern überhaurt .Yon ;\htteleurora tiefer, 
so dass der Spiegel der zum ungarischen Binnenmeer ge
hörenden Bucht ,•on Untersteyer noch den Fuss des Gebir
ges im südöstlichen lVinkel der Karte bedeckte 1

), wiihrend 
im Innern des Gebirges wahrscheinlich zusammenhiingencle 
Süsswasserseen sich weit verzweigend den Hauptlhiilern 
und Niedernngen nach zogen. So war der See von Juden
lrnrg, Knittelfeld und Sekkau ohne Zweifel durch den engen 
){:mal der Mur uncl des Lisingbachs in Verbindung mit Tro
fayach, Leoben, weitt'l'hin mit dem Mürzlhal und vielleicht 
:rnch durch das Murquerthal von Bruck bis Grütz mit der 
Bucht von Untcrsteyer, dann auf der andern Seite über die 
\Vasserscheide von Obdach mit dem La,·anthalsee, der wie
de1· nur eine Uependenz des grösseren Binnensees von li:iirn
then Will". Das Ninau der Gewässer scheint, so weit die 
Beobachtungen gehen, im Inneren des Gebirges recht regel
miissig die jet::r.ige Meereshöhe .von 3000' erreicht zu haben, 
wiihrend bei liößach und bei Gratz über 2000' hinaus keine 
Spur der Tertiiirformationeu mehr gefunden worden ist. Jümmt 
nun diese Nin1111diff'cren::r. Yon 1000' auf Rechnung einer spii-

') \Ycnu! st'hon der siidöslliche V\'inkel der Karlc eigenllich zm· ßud,l 

Yon l'nlersteyer gehört, in welcher z. ß. bei \Vildon 1111d im S:rn
sal eine l'nzahl ,·011 ]lPl'rPsmnscheln wohnten nnd wahre Koral

lenrille ßorirten, so schci11!'11 doch in drn tiefer in das Land hinri11-

rPil'he11de11 SLcllPII , "ic i11 !Irr Gt>gend yon Köllach die Sffss\\ assrr

anschwemnnr11gc11 die Oberhand gel1abt zu haben, da man hier 11111' 

ge\\ üh11liche l\lolassc mit Jlrannkohle ohne 1\1eercsmuschel11 liml1!L, 

5 * 
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teren allgemeineren grösscrtn Hebung der Gcbirgsket.te, !'.O 

rlllss das \Vasser damals an ihrem entsprechenden iiuissereu 
Saum ziemlich gleich hoch stanct wie in ihrem Innern, oder 
war die Hebung im steyrischen Tiefland gleich stark, so 
dass damals schon der Spiegel der ste) rischen Bucht bei 
1000' tiefer lag als derjenige der Binnensee11 '? Im letzteren 
Fall konnte das gegenwärtige l'Jurqnerthal Yon Bruck naeh 
Grntz nicht offen sein wie heute, da bei einem Ge fäll , 011 

1000' auf ,fieser kurzen Strecke ein wüthend wilder Strom 
heryorgebracht worden wäre, dc1· eine Masse , on grobem 
SchuH an seinem Ausfluss anfgehiiuft hiitte, wovon aber 
gar nichts zu sehen ist~ \Veiteres liisst sich ,·01· der Hand 
üb<'r die aufgestellten Fragen nicht herausspeculiren und ih
re vollständige Lösung muss der Yen·ollständigten Beobn('h
tung \"orbehalten bleiben. So ,·iel ist aber gesagt worden, 
dass der Oberflächencharnkter des Landes zur damaligen 
Zeit ziemlich deutlich gemilcht wird: es wiu· ein inselarti
ges aber sehr gebirgiges Land , 11ussen ,·om iUeere und 
seinen tiefen Buchten umspült, im Innern 1Jurchzogen von 
bis über 1000' tiefen Seen, aus denen die Berge nach allen 
Seiten plötzlieh und steil bis i11 eine damalige Mcere.shöhc 
\'On 4500' Fuss 1

) emporstrebten. Dass die Vegetation zu 
jener Periode üppig sein musste geht schon aus deu ,·ielen 
Ablagerungen yon Brennmaterial hcrrnr; was ihre niihern 
Verhältnisse anbelangt, so war nach Profe~sor ll II g c r's 
schönen Forschungen 2) der Charakter der seither siimmllich 
ausgestorbenen Pflanzenarten mehr mittelländisch und dem
jenigen der jetzigen Flora ,,on Hoch-Mexico und mm süJ
Jichen 'l'heil der nordamerikanischen Frcistnaten, selbst yon 
Japan ähnlich. Immergrüne Laubhölzer und Gestriiuche un
t-er Bäumen mit zarten Blättern waren häufig) während Pal
men fehlten, woraus Prof. U n ~ e •· folgert, dass die mitt
lere Jahrestemperatur zwischen 10" - t2°R. (12° - 1;.11 G.) 
also 4° - 5° H,, mehr wie jetzt betrngen und demnach ei
nem Klima entsprochen habe, wie es in Europa unter 42-

1) Hölle des Zinkenkogels iiber fler 1'ntiä1'fomatio11 rn11 .Seid.au. -
"!) l,ileratur l\r. 6. 
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45° nördlicher Breite an den nördlichen li üsten des Mittel
meeres und dann auch in Nordamerika unter 3t-37° N. U. 
im südlichen Virginien, in Kentucky, 'l'enessee und Caroli
na gegenwärtig herrscht. Die schon damals nicht unbe
deutende Höhe des übrigens äusserlich wie jetzt geformten 
Gebirgs scheint, wie schon angedeutet wurde, auch ent
sprechende Localßoren hervorgebracht zu haben. Die Ge
wässer waren besonders stellenweise von zahlreichen ein
und zwei;;;chaligen Schnecken bewohnt, während von Fi
schen und Schildkröten sich nur Spuren vorfinden. Eben
falls rselten mochten die pllanzenfressen,len , tlickhäutigen 
Landsäugethiere sein wie der 1'1aslodon. Dadurch wird das 
Bild des damaligen Zustandes dieser Gegenden vervollstiin
digt: ein steil-gebirgiges Inselland, \"Om l'lecr umspült, von 
Seen angefüllt, von Fior,ls durchkreuzt, unte1· einem schö
nen, warmen Himmel, reichlich bewachsen und bewaldet 
mit Eichen (z. Th. immergrünen) Ulmen, Hainbuchen, Pap
peln, Ahornen, W:1llnüsse11, Tannen und Fichten, als 
strauchartiges Unterholz, Kreuzdornen, \Veisdornen, Stech
palmen, Heidelbeeren, Hartriegel, Rosen, Alpenrosen, Süss
holz, Mandeln und Pllaumen und endlich unter andern kraut
artigen Pflanzen Farren, Uiedgriiser, Fisolen, Cassien u. s. w. 1

), 

und dabei sparsam bewohnt nrn einzelnen ~rossen Pflan
zenfressern1 sonst aber menschenleer und lautlos, die in de1· 
~anzen Natur herrschende Stille :ibgesehcn ,·on dem Plät
schern der \Vogcn längs dem Ufer nur durch den Donner 
Jer Gewit~er und das Hausen der plutonischen Kräfte im 
Sprühen de\ Vulkane 2) oder als Rollen der Erdbeben zeit
weise unterbrochen. 

\Viihrend dieser Periode wurde, wie s-chon hemerkt, die 
Oberlliiche des Gebirges durch Verwitternng stark ange-

') Nach [; 11 g!' r's Untersuchungen (Literat111· Nr. 6). iX~Liil'lich sind es 
nur einige der hervorragendsten Repräsentanten dr.r damaligen Flo
ra und, wie schon friiher bemerkt, laut.er .ielzt nicht mehr lehe11de 
Spccies. 

2 ) Der Ausbrnch Jer plutonischen Massen von Glr,ichcnherg in l!ntt'L'
sleJer fällt in ~lic llioeen11eriod,i. Siehe I,iteratur Nr. 1. S!'ilc 170. 
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griffen und seine Zerstörung, besonders der krystallinischcn 
Gesteine, lieferte das Maierial, welches in die ruhigen Seen 
und Meere hineingeschwemmt zur Bildung der bald mehr 
thonigen bald mehr kalkigen aber im Allgemeinen vorherr
schend quarzig-glimmerigen Molasse diente. Die bedeutende 
Ausdehnung ihrer Schichten beweist was fiir ungeheure 
Massen durch· die Auswitternng und allmälige \Vegwnschung 
vou den höheren Gegenden in die Niederungen geführt wor
den sind und dient dazu um einen schwachen Begriff \"On 
dem dazu erforderlichen unermesslich langen Zeitraum zu ge
ben. Es wird auch dadurch die weiter oben ausgesprochene 
Vermuthung besHitigt, dass die letzte Schichtenstörung des 
Gehirges zu Anfang der Tertiiirperiode stattgefunden habe, 
und dass die Auswitterung erst seiiher während des Ver
lauf.s der 'fertiärperiode die Gebirgsobcrfliiche abgerundet 
und in ihre jetzige Form gebracht habe, denn die A uswit
ternng und Gesteinszerslürung muss nutürlich mit der Ab
lagerung des Materials als neue Schichten gleichzeitig sein. 

Mehr im Anfang der Periode mussten die besonderen 
Verhältnisse vorwalten, welche zur Anschwemmung Yon be
deutenden Massen von nach und nach zu Braunkohle ge
wordenen Pflanzenüberresten erforderlich waren, während 
gegen ihr Ende, die erst recht ruhigen Gewiüiser all~e
mein nicht nur im Innern der Alpen und der steyrischen 
Bucht, sondern auch im WienerlJecken in eine heftigere 
Bewegung kamen, wodurch das weit yerbreitete Schotter
und Conglomerat)?:elJilde abgelagert wurde, Die Ursache ei
ner, in den östlichen Alpen wenigstens, so allgemeinen Er
scheinung muss sellJst ullgemein und nicht bloss local ge
wesen sein; welcher Art sie gerade war, ob sie z, B. mit 
den trrtiiiren nilkanischen Ernptionen in Untersteyer und 
Ungarn zusammenhing, darüber kann man noch nicht ein
mal eine wahrscheinliche Vermuthung aufstellen. Da de1· 
krystnllinische Quarz und die härleren Ausscheidungen der 
krystallinischen Gesteine im Conglomerat und Schotter be
sonders weiter hinaus in den Niedernngen im Allgemeinen 
vorwalten, so dürften sie den llücksland bilden, den die 
:.illmiilige Molasscmatcrial liefernde V crwitlerung an der Ge
birgsohcrßiichc nach und nach angehiiuft und zurückgelassen 
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hatte, und der nun durch heftigcL"C Fluthen auch in die Tiefe 
gewaschen wurde. Die grosse Menp:e dieser Quarzgeschiel.Jc 
die nur aus den krystallinischen Schiefem herstammen kön
nen, wo die grösseren Quarzausscheidun,2:en doch 11111· einen 
geringen Theil des Ganzen ausmachen, zeugen wieder ,·on 
der enonnen davon zerstörten lUasse. U eher die besondere 
Richtung der Strömungen lässt sich etwas sagen, so geht 
aus dem lfraul.Jathserpentin-Geschiebe im Conglornernt :1.wi
schen S. Michael und Leol.Jen hervor, dass sie in diesen Ge
genden thalabwiirts ging wie gcgenwiirtig; das Conglorne
rat von S. Michael deutet auf eine Strömung, welche aus 
der Gegend des Alpenkalkes, also aus Nord durch das Li
singthal herunter kam, und die Geschiebe bei Grosslohming 
müssen aus dem Gebirg sü1lwestlich von \Veiskirchen herge
schwemmt worden sein. An eine gewöhnliche, regelmässige 
Strömung, wie in einem Fluss ist aber dahei nicht zu denken, 
wie es aus der nnregelmässigen kubisch - kugligen Form der 
Geschiebe hen-orgeht, die auf Abrundung in einem freien, 
otfenen Gewässer hindeutet , sie mussten viel eher durch 
den mehr nach einer Richtung wirkenden \Vellenschlag des 
Seewassers weiter weggeführt werden. 

Nun kam die grossc Erdumwiilzung, w.elche die gan
ze frühere Schöpfung, Pflanzen sowohl wie Thiere \'ernich
tete und der Erde endlich ihre gel!;enwärtige Form gab; 
dabei el'litt das Gebiet de1· Jforte gemeinschafllich mit dem 
ganzen Land eine allgeweine Continentalhebung von 2000 
- 3000', welche es in seine jetzige Lage und Höhe brach
te'), ohne dass übrigens die änssere :Form der Berge 
durch Störungen der Schichten verändert worden wäre. 

Dadurch wurde die Bucht von U ntersteyer trocken gelegt 
und die zahlreichen Süsswasserseen im Innern des Gcl.Jir
.ges konnten durch das kaum jetzt erst aufgerissene Quer
thal der Mur zwischen Bruck und Grätz 111.Jlaufen. Die Stö
rungen des Gleichgewichts, welches dieses in den tertiären 
Ablagerungen hervorbringen musste unterstützt durch das 

1 ) Vorbehalten eine damals 11och etwas höhere La~e des '\lee1•t11;s11iegel., 
afs heult•. 
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gleichzeitige Ausfressen !)er Tlrnlmitte, wo ohnehi11 we11i
ger Material nls an den Ufern 11bgesetzt worden sein moch
te, scheinen Verrntschnngen der an manchen Stellen heso11-
ders auf steilem Grunde wahrscheinlich von Anfang an sl'hon 
etwas schief ab,2;clagerten Schichten verursacht zu haben. 
Denn, wenn letztere nuch zuweilen aufgerichtet ers<'hei11c11, 
so fallen sie immer, im Gebiet der f(;1rle wenigstens, dem 
Haupthai zu un,1 es ist durchaus keine allgemeine sonstige 
Re,2:elmässigkeit in ihrem ganz localen Slreichen zu beo
hachten; wo die Formation auf ei11er weiteren S1recke all
mälig ansteigen kann, wie von lltarein ge,2;en Sek kau, ,Ja 
bildet sie mir ein weni!'.: schiefes Pl1ttea11 mit fast hnrizon
talen Schichten, dabei doch eine Höhe von gcf!;en 3000' er
reichend, während man gan1. in d,-,r Niihe: im gleichen Haupl
hecken, bei Schönberg und Fohnsdorf 700' tiefer gelei!!:e11e 
und doch von 20 - 3(1° ge11eig:te :Schichten findet aber nur 
wo sie unmittelbar auf ,lem lif1:rgrundg:ebirg:e liegen, denn 
weiter weg von demselben, ,2:egen den Thal weg hinaus wer
den sie, wie schon beschrieben, wap;rechter. Bei Leoben 
scheinen es auch nur Verrutschungen am steilen Uferge
hänge zu sein„ wie es durch die Verhältnisse im Tolling
graben bt>slätigl wird. Bei P11rschlug wiederholen sich die 
ganz ähnlichen Verhältnisse wie bPi Sek kau und in tler Ge
gend von l{öflach, wo es keine so tief eingeschnitlenen 
Thäler gibt, da sind auch die Schichten. im Allgemeinen ziem
lich horizontal, ehenfolls im kleinen Becken von Rein. Af'hn
liche Verrutschungen mit ursprünglich auf mehr oder Wt'lll

ger steilen Ufern auch mehr oder weniger geneigt 11bgela
,2:erten jiingeren Deftagebilden hat man bei Anl11ss der Tie
ferlegung des Lungernsees in der Schweiz beobachtet'). 

E~ war jelzt die ältere Dihtvialperiode eingetreten, 
ausgezeichnet durch die Herrschaft der Wildslröme, deren 

1 ) Professor U n g er l,at wirkliche Hebungen dPr tertiären /oichicht~u 

angenommen (Literatur Nr. 6) und Herr K n der n a t s c h hat in 
seiner interessanten 1Uittheilung (Literatur l\'r. 1) auf das Vorhan

d,insein mehrerer abgesonderter .Seen trt•schlossen, deren trrnu~nd.
l)ämme am Schluss rlcr T,irtiiirperiorle rlurchhrorlrcn worden \\ :irr11. 



f'lussgcbiete clurch:rns mit clPn ~egcnwiirtigcn überci11stiu1111-
tcn, nur dass das eigentliche Strombett meist den ,2:anzen 
Thalgrund einnahm und hiihcr lag als das Ninau cle1· heu
tigen Gewiisscr auch bei den grössten tTeberschwemmun
gen, wie t'S auf cler Karte zu sehen ist. Es deutet cliess auf 
besondere klimatische Verhältnisse, heftige Regen, welche 
ein plötzliches Anschwellen der sonst Yielleicht nicht stär
ker wie jetzt l11essende11 Gewässer hen·orbrachte11. lUitge
wirkt mag auch der Umstand haben, ,lass seit cler dur<'h 
die so eben stattgefundene lleYolution erfolgten Zerstörung 
der früht'ren Vegetationsdecke sich noch keine neue Damm
erde ~ebildet halle und nnmentlich noch keine \Väldcr zur 
Entwicklung gekommen waren, so dass die plötzlich fallen
de Jlegenmenge eben so plötzlich ablli~ssen konnte ohne 
wie heute grossentheils durch die \Välder schwnmmartig 
aufgesogen zu werclen. Es ist daher noch die Fra~;e ob de1· 
frühere Diluvialzustand mit den alles , e1·wüstenden Wildbä
chen auch bei Jen gegenwärtigen klimatischen Verhältnis
sen nicht wiederkehren könnte we1111 die Wälder gän7.liclt 
ausgehauen und vertilgt würden, b~·sonders da die Entwul
dung selbst auf die atmosphiirischen Zustiinde zurückwirkt 
um eine ungleichmässig;cre Vertheilung des Regens hervor
zubringen, der daun :,,eitweise sich unmässig über das Land 
ergiesst aller um so liinger ausbleibt, eine Abwechslung 
von Diirre und U eberschwemmun~en hen·orbriugend, wie IDl\11 

es in manchen Geg1;nden zum ungeheuren Nachtheil des Acker
baues erfahren hat. 

Auf die ülterc Diliffialperiode folgie die e1Talisclte l'c
riode, während welcher die Gletscher in den Alpen eine 
so grosse Ausdehnung erreichten. In den iisllichen Alpen, 
im Gebiet der l(arte wenig'ltens. müssen sie gefehlt haben, 
da man keine Spur cla,·011 bemerkt. was aber seine Erklä
rung in der Beobachtung .\ g a s s i :,,'s findet. dass die gros
sen ,·orweltlichen Gletscher der Schweiz ihren Ursprung ge
rade im gleichen Ni,·c:111 i1atten, wie die gegenwärtigen, so 
dnss sie im Allgemeinen damnls nicht entstehen konnten W() 

es heut :1.11 Tage im hintersten Thalgrund auch keine gibt. 
Endlich trat die jetz.ige JVellperiode ein, die Ercle wur

de was 1-ic ist mit ihrer ge~enwiirtigcn Schöpfung, mil dem 
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Menschen, der nun der weiteren Entwicklung de,· Natur 
selbst zuschaut um die Geschichte seines Geschlechts und 
seiner eigenen reriode mit einer unvergleichlich grössercn 
Genauigkeit aufzuschreiben. 

Anwendung der Geologie auf verwandte 
Wissenschaften und Künste. 

In Bezug auf den Zusammenhang zwi.rclwn der Geolo
gie_ und den Obe1tliic!ten-Verhiillnissen des J.andes, sei
ner Orographie, bietet das Gebiet der Karte folgende Er
scheinungen dar. Die sämmtlichen älteren Gebilde, das k1·y
stallinische Schiefergebirge , das U ebergangsgcbirl?:e, der 
Wiener-Sandstein zeigen einen wohlausgeprägten Auswitte
rnngscharakter ihrer äusscren Formen 1), lauter abgerundele 
doch nicht breite, mitunter sogar schneideartige Abwitte
rungsrücken mit einzeln herYorstehenden l(noten oder Kup
pen, \'On denen sich die Rücken herunterziehen, sich ver
zweil?:end und ,·erlaufend; die Gehänge nach der Form ,·on 
Schutthalden gebildet, häufig sehr regelmiissig, und in du 
Regel steil, Yon 20-30° Neigung, dazu, also Folge, emi
nente Auswitterungsthiiler in Nebcngriiben sich regelmiissig 
baumförmig nrzweigend, alles unabhängig \'On Streichen 
und Fallen, das fast nirgends nach besonders hcn·ortretcn-

1 ) Auf die Answitteruugsform 11ncl ihre Bedeutung war der Verfasser 
schon früher durch Herl'n Oberst von Ha II s l ab aufmerksam ge
macht worden; der geistreiche Geograph halte auch, unabhängig vo11 
allen gewöJ1nlichen geologischen Griinden, geschlossen, dass rlie Ge
birge, welche diesen Charakter zeigen zu den älter gebilrleten gehö
ren miissen. Es ist rliese Betrachtung nur ein einzelnes, herausge
rissenes Glied aus einet· ganzen Verkeilung der merkwürdigsten 
l<'or.schnngen über die Gebirgs- und liherhaupt Erdoberllächen-Ver
hältuissP- vom rein topographischen Standpnnct ans, womit HetT 
von Ha II s l ab der allgemeinen Ertlkunde eine neue intercssaute 
Seite ahgP-winnt und der Geologie eiuc uolhwemlige Erg1inzung ihre.~ 
Syslt•ms bietet. 
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deu iiusseren V crhiilf nissen abzunehmen ist, unabhängig 
auch ,·on der Gesteinsart und Strnktur, so dass Serpentin 
und Granit sich vom umgebenden Schiefcrgebirg ga1· nicht 
unterscheiden. ßloss die körnigen Kalkla,rrer treten eiu we
nig besser he1Tor und lassen oft die Richtung ihrer Schich
tenköpfe aus einiger Entfernung wahrnehmen, ein Beweis, 
dass ihre l\lasse, obschon weniger hart doch der Verwitte
rung besser widersteht als die krystallinischcn Schiefer. 
Auch der dichte U ebergangskalk bildet mitunter steile und 
wild zerrissene Abstürze, welche dem Auge eine willkom
mene Erholung bei der ermüdenden Monotonie des Lanrles 
bieten. Das beste Helief dieser Auswitterungsgebirge liesse 
sich machen, indem man in uufgeschüttetem, tl'ockenem Sand 
das Flussnefz ausgraben würde, die Gebirgsformen ergiiben 
sich dann ,·on selbst durch das Nachrollen der losen Mas
-,e. Die Tertiärgebilrle hinge,2;en haben eine sehr ausge
:1.eichncte, sanft1Vellenförmige, die ursprüngliche Anlage 
nach Ebenen mehr oder wenige1· noch nrrathende Oberßii
che, an welcher die Auswilterung ganz in den Hintergrund 
tritt und untergeordnet mehr den Charakter der Auswa
schung annimmt. Dadurch treten sie auch scharf aus dem 
einförmigen Grundton der Landschaft hervor und sind aus 
meilenweiter Entfernung schon zu erkennen, ja es wa1· so
gar oft bei gän:,.lichen Mangel an Entblössungen das ein
zige Merkmal, 1u1 welchem sie erkannt und in die Karte 
eingetragen wurden, da sie andererseits mit dem genau 
wagrechten und oberflächigen Diluvium nicht zu verwech
seln sind. U eberall, wo man ein wellenförmiges, aus dem 
scharf abgeschnittenen Niveau dei. älteren Diluviums her
vortretendes Terrain sieht, welches nicht wie das Schiefer
gebirge die schutthaldenartige Auswittcrungsfonn zeigt, da 
kann man darauf rechnen vor einer 'fertiärablagerung zu 
stehen 1). Zuweilen aber nur ausnahmsweise nimmt das obere 

1 ) Abgesehen von der \'erzeichnung der Grenzen, zu welche11 dir. 

Oberfläche11-Verhäll11isse den Hauptanhaltspunct bildele11, wurde die 

TertHirformation -111 folgenden P1111cle11 nicht anstehend beobachlel 

1111!1 nur nach dem li11sse1·e11 Clrnrakle1· des Gebi1·ge11 a11gt•gebc11 : 
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Conglornernt- untl Schottergehilde die Form einer Terrasse 
an, ganz wie das ältere Dilu\'ium, mit welchem es dann 
auf 1len ersten Blick leicht zu verwechseln ist, so z. B. 
bei Kobenz. i\'fan sieht hier am niederen Gebirgsgehänge 
ganz deutlich eine Terrasse hinlaufen, sie liegt aber genau 
in der Ebene des gegen Sekkan zu sanft ansteigenden lUo
lasseplateau, wo,·on sie also nur das äussersle Ende, den 
lelzten verlaufenden Vorsprung bildet, sie besteht aus Quarz
schotter, kugligkubiseh, ungeschithlet uniJ deutlich gelblich 
gefärbt, nnd man findet etwas tiefer in dem den übrigen 
'fhalverhällnissen genau entsprechenden Ninau die ganz re
gelmässige Diluvialterrai-se, die sich 11nunlerurochc11 bis f{nit
telfeld verfolgen lässt , wo· sie in der grossen Schottergru
be schön aufgeschlossen mit letzter E,,ide11z zu erkennen 
ist. Es ist also diese Tertiiirterrasse bei niiherer U ntersu
chung leicht \"On einem DiluYialgebilde zu unterscheiden und 
der wichligste Anhaltspnnct nebst der Farbe und Schich
tung bleibt. dabei die m:1thcm11tische llegelmässigkeit des 
ältern llihn·iums, welches sich nie über seine 1rnch den ge
genwärtigen F'lussgebiets\'erhältnissen scharf bestimmten 
Grenzen erhebt. Eine ähnliche Terrassenaralage :1.eigt der 
tertiäre Schotter bei Feistritz östlich \'on Marein, dann be
merkt man aus der Ferne auch Andeutungen davon ziem
lich im gleichen Niveau am gegenüberliegenden iUurgehän
ge zwischen S. Lorenzen und S. Margarethen, daher die 
Formalion hier auf der l(arte angegeben wurde., obschon 
nichts .\ nstehe ndes zu sehen war. 

Der Oberflächencharakter des iillern Diluvinms gehl 
aus dem schon Gesagten deutlich. genug hervor, so dass 
wenig darüber nachzutrngen ist. Seine ausgezeichneten, wie 
Feslungswiille aussehenden Terrassenabsliirze bei 1{ niltel-

Knn1Lal11 1111() gegeniiher bei ~iederdorf; zwischen Allerheiligen 1111d 
Pöls; westlich von .Judenburg ; das kleine Dreieck am Zusa11,111c11-
fluss des Granitzen- mit dem Schwarzenhach nebst dem Flecken im 

Buchwaldg-raheu uncl clem noch kleineren hei Farch alles siidlicli , 011 

"'eiskircheu; zwischen S. l\larg·arelhen 111111 S. Loreuzen; in cler 

Lob11i11.g. 
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feit! si111J besonders aulfalle11tl, daher sie denn wohl auf der 
h.ade 1tngegebe11 wurden. ,v cnn auch im Allgemeinen recht horizontal , so ist 
doch wohl zu beme1ken, dass das ältere Diluvium, beson
ders an der Mündung von sleilen Nebenlhälern ei~entlich 
sanft ,2;eneigte, rcgelmiissige DeltMschuttkegel bildet. 

Der Einfluss des Bodens au/ die Vegetation ist be
sonders auffallend im Serpentingebirg, wo die sonst häu
tigen Lärchen verschwinden und den Föhren weichen. Da
bei ist de1· Grund der Föhrenwälder hier fast ausschliess
lich und dicht mit einer Erica-Art bedeckt. 

Ueher den Zusammenhang zwischen den geologischen 
Verhältnisse11 und der Cultur des Menschen Hisst Nich bei 
einer so schnellen Bereisung durch eiuen in der Heilkunde 
Unerfahrenen wenig sagen. ,v enn die feldspathleeren, 
hornblendehältigen, quarzreichen Gesteine überhaupt der 
Vegetation ungiinsti,2; sind, so gestalten sie sich nicht zu
träglicher fiir den :Menschen, er gedeiht nicht gut auf ih-
11en. So weit das ältere Dilu\'ium in den 'fhälern der Horn
blende,2:neissregion hinaufreicht, so weit hahen die mensch
lichen Ansiedlungen in den Thnlgründen noch~tw11s Freund
liches und Einladendes, wenn auch oft der Zustand der Ci
,·ilisation ,. iel zu wünschen übrig lässt, aber über die äus
serste Grenze des Dilu,·iums hinaus nimmt alles einen yer
kiimmernden mitunter iiussel'st elenrlen Charakter an, be
sonders der .Mensch i,elbst, den der hel'vortretende Creti
nismus mahnt, dass er diese Striche dem \Vald bau über
lassen sollte. Die Gegend Yon Judenburµ; ist zwar wegen 
Cretinismus besonders berühml , doch scheint es hier mehr 
das Resultat des .Missbrauchs, vorzüglich in der Ernährung 
zu sein, als in der Beschaffenheit des Bodens zu liegen, 
das Volk isst überhaupt in OIJersteyer unmässig fett und hier 
ist noch das entsetzlichste •U eherfüttern der kleinen Kinder 
gewöhnlich. Dass dadurch die Lebenskräfte ausschliesshch 
in Anspmch ,2;enommen Yerhindert werden sich in den an
dern Funktionen , besonders den geistigen zu entwickeln 
ist klar und das l erfahren kann nur als eine wahre Ver
giftung der Jugend betrachtet wrrden , die überall auf 
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jedem Grun1lgebirg Cretins erzeugen kiinnte. Es fehlt :rnch 
nicht an Beispielen, wo solche durch U eberfütterung ver
kümmerte Naturen sich bei einer mageren Kost freilich ver
bunden mit Ortswechsel, wieder merklich hoben und die 
Unglücklichen sog,11· die Sprache erhielten und reden lern
ten. Man schreibt, wie bekannt, dem Trinkwasser oft 
üble ,virkungen zu; in diesen Gegenden ist es aber be
sonders rein, doch dürfte gerade die Abwesenheit gewis-• 
ser Stoffe darin nachtheilig sein, denn die Bauern von 
Fentsch , welche ausschlieslichen Gebrauch ihrer Mineral
quelle machen zeichnen sich durch die gänzliche A bwe
senheit von Kröpfen aus. Da nun diese Quelle sehr 
schwach ist, also ungemein wenig feste ßestandtheile 
enthalten kann, so gibt diess einen Fingerzeig, tlass es 
vielleicht nur eines ansseronlentlich geringen künstlichen 
Zusatzes bedürfte um das Trinkwasser im Lande viel zu
träglicher zu machen. Das Nähere zu ermitteln bleibt aber 
Sache des Chemikers und des Arztes, dem der Geolog hier 
nur einen Wink geben kann. 

Ueber die Nutzbarkeit de1· Mineralien im Gebiet der 
K1ute ist auc~ nicht viel zu sagen. An tech11isch wichtigen 
Erzanständen sind die betrachteten Gegenden sehr arm 
und hoffnungslos , um so reicher sind aber ihre Bewohner 
an Sagen und Erzählungen von zuverlässi~ verborgenen 
nal iirlichen Schfüzen. So ist namentlich der Grössenberg 
berühmt, aus ihm soll ein \Virth ,·on \Veiskirchen ,·on Zeit 
zu Zeit eine Masse Silber geholt haben, die er in Grütz ein
löste; am gewöhnlichslen i!!t aber die überall mit nur gerin
gen Varianlen sich wiederholende Erziihlung, ein llaliener 
sei früher alle Jahr in die Gegend gekommen, habe an einem 
Ort ~in Paar Tag gearbeitet und dann etwas in einem klei
nen Beutel dayon getragen, das letzte l\'lal wie er gekom
men sei habe er gesag1 , jetzt ••ätte er genug 1111d wenn 
die Leule wüssten , so brauchten sie sich nicht mit so lwr
ter Arbeit zn plagen. Auch die Sage hört man hier, die 
sich in fremden Ländern wieder findet, man werfe oft der 
li.uh einen Stein nach, der mehr wcrth sei wie das V ich, 
un,l dergleichen mehr. Auch was Braunkohlen anbelangt 
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ist die Aussicht auf Entdeckung bauwünliger Lager nur 
gering, denn die wichtigen Pnncte wie Fohnsdorf und 
Leoben sind nur Ausnahmen und schon lange bekannt, weil 
da das A usbeissen der Kohle leichter zu finden ist, da bei 
sincl sie so unregrlmässig nrlheilt, dass die Wissenschaft 
,·or der Hand weniµ;stens keinen Anhaltspunct besitzt um 
zu sagen, wo man sie erwarten darf, dann ist das Brenr
material häutig nicht n111· ,,on geringer Mächtigkeit. sondern 
schlecht und tief liegend, so dass man mit Slollen nur 
schwer hinzukann. In den letzten Jahren ist besonders 
durch die Regierung die nllgemeine Aufmerksamkeit auf 
diesen Gegenstand geleitet worden, einige wenige günsti
ge Resultate spornten die Leute an, sie wollten überall 
Kohlen finden, Yersprachen sich goldene Berge und t,>s wur
den eine grosse Menge ,·on Versuchen und Schürfungen 
unternommen aber die meisten mit schlechtem Erfolg. Sehr 
\'icle dayon waren ohne alle .Sachkenntniss angestellt wor
den, so hat der Verfasser selbst in Thonschiefer und in 
J{ieselschiefcr angeschlagene Stollen gesehen. Jetzt, nach
dem viel Geld und Arbeitskraft \'erloren worden ist, fängt 
das Bergbaufieber an sich zu legen. Die Wissenschaft hiille 
hier doch wenigstens durch Abmahnung viel nützen und 
manchem Vel'lust \'Orbeugen können. Die über der fühle 
liegende l\foschelschichte von Fohnsdorf ist viel zu Thür
stöcken, Treppen und solchen Gegenständen weit uncJ breit 
verführt worclen, denn andere bebaubare Steine gibt es nicht 
ausser etwa der Serpentin ,·on [(raubath, der nber viel Ar
beit kostet. Der körnige Kalk nördlich von Kainach ist gleich
förmig genug um als schöner, weisser M11rmor , erwcndet 
zu werden, schon die Römer ,·envcndeten ihn viel und muss
ten einen Steinbruch im Oswaldgraben habeu, denn der 
\Virth \'0m Neuhiiusel hat beim Bau seiner kleinen Capellc 
eine Menge von halb:wgehauen Steinen gefunden. Gegen
wärtig wird der Marmor noch immer von zwei Steinhirner
meistern in Grätz gebrochen und nrnrbeitet. 

Im \Viener-Sandsteio yon Kainach liessen sich allen
falls Alpenkohlen vcrmulhen, 111Hl die Bauern haben auf den 
Fund von einigen im Sandstein eingeschlossenen Brocken 
eine kleine 11ber ganz unnrstiindigc Schiirfung am Gehiing 
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nor,twesllich \'Oll li:ainach un(t:rnommcu, natiil'lich ohne Er
folg. indem die Beobachtun~ des Profi!s der Schichten 11ir
gen1ls die Spur eines Kohlen la~ers erkennen liess. Einzelne 
Lagen dieses Wiener - Sandsteins könnten ,·ielleicht gute 
Schleifsteine, 1,u denen man son!st weit und breit kein gutes 
Material findet, abgeben. 

Dass der GraphitschiefH aus der untern A btheilung des 
U ebergangsthonschiefers bei Drnck und bei Kaisersberg zu 
feuerfesten Massen \'erwendet wird, ist schon erwähnt wor
den. Da er regelmässig eingel11gcrt ist, so lrnnn man ihn auch 
an 11ndem Puncten finden, und er ist z. U. bei Mautern noch 
bekannt. Seine geringe Verwendbarkeit liegt Yielleicht mehr 
111 dem Mangel an einem damit zu Yermischenden, gut bin
denden und feuerfesten Thon al!! in seiner eigen Quaiität. 

Der Ii:ohlenbrnnd von :Fohnsdorf liesse sich, wie bei 
Zwickau in Sachsen, mit Vorl heil zur Anlage nn Gewiichs
hiiusern, die man auf dem Fleck bauen würde, benützen. 

Die Betrachtungen über das ältere Diluvium zeigen son
uenklar wie ungemein gefährlich für den menschlichen Haus
halt eine üble \Valfiwirthschaft werden kann und oft schon 
geworden ist, und dieser Ge,2;rnst11nd erfordert um so 111eh1· 
Aufmerksamkeit und ernste allgemeine Vorsorge als es sich 
111ch1 nur um augenblickliche Verwüstungen, sondern um jahr
h111Hlertlan,2: fortwirkende tiefgreifende Nachwehen handelt. 
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Karte und Profil in Gratz, ein naturhistorisch-statistisch-to
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Sammlungen 

im Gebiet de1· Karte. 

Das Bergamt zu Leoben wurde schon in Literatur Nr.1 
cnviihnt. 

Hen S pi s k e, He1·gnrwalter zu Fo/msd01·{ hat man
ches Interessante :tuch aus fremden Gegenden gesam
melt, so ist bei ihm der schöne Jüokodillenkopf ,·on Eibis
wald zu sehen, den P. Engelbert Pr an g n er i1bgebildet 
und beschrieben hat. 

li 
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\·crzeicltniss 

dei· gemesseuen Höften im Gebiet der /(m·fe. 

Mit Ausnahme der bei der 1, af astralnnncssung trigon(l.
metrisch bestimmten wurden alle andern durch den Ver
fasser b11rnmetrisch gemessen und 7,war mit einem yon 
]{ a p p e 11 er in Wien Yerfertigten Instrumente; es ist eine, 
Combination von Sipho- und CuYettebarometer unten mit 
einem ,·eränderlichen Ninnu, welches aber nicht direkt 7.11 

beobachten i:5t, sondern sich 1111s einer einfachen Corree
tionsfonnel ergibt·, so dass man nur einmal oben ab:wlesen 
braucht, dadurch wird die ßeolrnchtung ungemein n:rkür:r.t 
und leicht und sie bleibt sicher genug, wenn das Instru
ment mit der ,2;ehörigc11 Vorsicht illlsgeführt ist. Liest man 
das feste Thermometer ah im Augenblick "·o man das Ba
rometer aus seinem Futteral zieht , so hat man iwch die 
gleichzeitige Temper:ltur des ganzen Instruments und hiingt 
man dieses schnell auf und liest ebe11so schnell ah, so kann 
die Quecksilberi,üule noch nichts ,·un ihrer \Viirme yerlorcn 
haben , wenn auch dns feste Thermometer schon ein wenig 
gesunken sein sollte. Man braucht so das Jnstrnmeut nicht 
lange frei hängen zu lassen und kann eine Beobachtung in 
einer halbl'n l\Jinute machen, bloss die Lufttemperatur vcr
]angt mt>hr Zeit. Uie correspondirenden Beobachtungen wur
den in Grütz auf dem meteorologischen Obscrrntorinm im 
dritten Stock des k. k. Con,·ictcs mit einem alten ('uvctte
barometer gemacht, welches nie recht mit dem Reiscl.11u·o
meter ühereinstimmen wollte und bei der Vergleichung erst 
1 Millimeter höher: später O.a Millimeter tiefer 8ta11d, was 
natürlich immer in Rechnung gebracht wurde Dazu kommt 
noch, d11ss für alle ßeohachtungen im obern Murlhalgebiet, 
welches durch den hohen l{leinal11gebirgsriicken YOD Gratz 
getrennt ist, die corres11ondirenden Beohachtungen nicht 
den nothwendigen Grad der Uebereinstimmung hahen kön
nen, es wäre wenigstens ein constanter Hcobachtungspunct 
im obero Murthal zum Anhaltspunet erforderlich gewesen 
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und es I~önnen dahe1· die mitgeUtcilten lles11ltate auf keine 
grosse Zu,·crlilssigkeit Ansprnch machen wenn sie sich auch 
schon aus der genauen Berechnung nach der Methode von 
Gauss und aus der scharfen und sorgfältigen Handhabung 
des lteiseinstrnmentes ergeben. 

Die Höhe des meteornlogischen Observatoriums wurde zu 
1180' über 1lem Meer angenommen. N11ch den trigonometri
schen Messungen ergibt sich die Höhe des Joanneurusgar
tens in Gratz zu 1099' während nach den Ni\'cllirnngen der 
Eisenbahningenieurs die Schienen des Grntzer Bahnhofes 1128' 
über dem l\'leer liegen. 

Die Höhen sind in lVienerfuss angegeben, die dabei ste
henden römischen Z:1hlen zeigen die Anz:d1l der berechnelen 
Beobachtungen , aus denen das Mittel genommen ist, wenn 
niimlich mehr als eine Beobachtung am selben Punct ange
stellt wurde. :Hit einem Dreieck (a) siud die Angaben be
zeichnet, die der Sammlung yon „trigonomelrisch bestimm
ten Höhen aus den Protokollen der Katastrnllandes\'erm1:ssung 
von Ba 11111 g: a 1· t II er 18:l:! herausgegeben 1J entnommen 
i-;ind. 

') Zeilschrill fiir l'h.1 sik 1111rl llalhe111alik. 1:. \.. A11ch heso dc1·s ahge
druckt hl'i Carl U er o I cl in YPrl:1g, 

6 * 



Ameri11gkogel, 7016 6 

Ar z w a I d. Strasse 1669 
D i e b s weg. Sattel zwischen dem Gams- und Gössgraben 3671 

J<' a I k e n b er g. Riirken zwischen Allerheiligen und Thal-
heim 3338 

Feeberggraben. Sattel, oberstes Niveau der Terliär
f.o1·malion 

Feistritzgraben. Oestlich von Sek kau. Sattel mildem 
Gottstlial 
Znsammenlluss mit dem To11h1 irthgrabe11 

Speikbiiehel 
Plankogel 

Dorf F e i s t r i t z 
Fe i s Ir i t z graben bei \Veiskirchen. Dorf Feistritz 

Salzsllegel. SaLLel mil dem Hirsclu·gggraben 
Ga i I. Strasse . 

Ga s e I s d o r f bei Allerheiligen . 

S. Ge o r g e n. \Virlhshans. O. von Obdach 
G I e i 11. S. vo11 S. Lorenzen , 

G u l s e n. Serpentingebirg auf dem linken l\furnfer 
Heineggkogel. NO. von UPbelbach 

Hoch a I p. SO. von Leoben . 
Hölzlkogel. N. von Fohnsdo1·t'. 
1 n g e 1· i II g graben. See • 

Thalwinkel beim Reitenuaier 
\\'asserberg 

Judenburg . 

l\farktplatz . 

Kainach L h a l. Grenze des Diluviums bei Hauenstein 
Kainach. Wirthshaus 

KaisPrsberg. Hauptstrasse 

Thorweg der Schlossruine 

K a 111 p eck. Aeusserste Spitze des körnigen Kalks ob.:rhalb 
S. l\lichael • 

Kienbergkogel. S. von Judenburg 

Sattel auf seiner S\V. Seite . 

K I ein a I p e (Speikkogel) \IV. von l'ehelbach 

3001 

55!18 

2i 17 

5!162 6 

4-121 

2107 11, 
2H50 

4991 
2!!15 

2237 
3203 II, 

25!7 

2881 

3-115 

518·1 6 

4991 6 

4572 

3805 

2848 

2338 6 
2278 lll, 

2505 

1769 
178-1 IV 

2213 

3380 

4030 

379!.I 
627 l t-, 

G;;n 
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K I e i 11 1 oh min g. \Yirthsha11s . 

Gn,bcn. Grenze flcs ä. Dihn·i11ms beim Hirsbauer 

Plechereck 
K I e i II t h a I grab r, n bei l 1chelhach. Grenze des :illern 

Dilnviums 

hinterste Köhlerhiilte11 . 

Sattel mit flem Lainsachthal 

K I o g k o g e 1. Siehe Kraubathgraben 

K II i t t e I fe I d. l\larktplatz 

Königbauerberg. 0. von Weiskirchen 
Kraubath. Strasse 

Grabe.n, Sattel mit dem Rannachgraben 

Klogkogel . , • 

Lai II s ach grabe 11. Grenze des ältern Diluvium 

La m k o g e 1. N\V. von Uebelbach 

La II fn i t z grabe 11. Grenze des ältern Diluviums 
L eo b e n. Marktplatz . 

- Kirchthnrm der Vorstadt 

Lob n in g. S. von S. Stephan. Kirchenpflaster 

l\1 a r i a s c h n c e k i r c h e. N. rnn Sekkau , 
Obdach . 

' . 

0 s w a I d grabe II äusserste Grenze des ältern Diluviums 
Sattelhaus . 

- Sa ttelkogel . 

S. P et er. \Y. von Juflenlrnrg. Kirchenpflaste1·. 

PI an k o g e 1. Siehe l<'eistritzgrahen 

PI e c her eck, Siehe Kleinlobming 

PI es c h k o g e 1. \V. von ß.ein . 

P ö I s. Wirthshaus 

P r cm s t e i II am N. Rand der Karte 

Pr e i. s n i t z g r ab e n. Grenze des ältern Diluvlums 
Steinecksattel 

Steineckkogel . 

Ha II c h a II grabe 11. Sattel mit dem Katzgraben bei111 Ritz-

2-109 111 
266!1 
316S 

2280 
3027 
4794 

2039 II 

3320 

1942 
4641 
4977 

2930 
58-U 
1653 
1689 II 
181-l 6 

239,1 

5832 
2702 U 
2403 
4336 
-1623 

2373 

3339 6 

2531 
589-1 6 

2632 

3821 
-1279 

H10 6 

rnaier -1681 
De1·selbe Riickcn, die kleine Kup11e , wo der körnige 

Kalk oben durchstreicht •1890 
ll an II ach g r ab e n. Am N Rand der Karte. Grenze des 

iiltern Diluvinms 2500 
H.ippelkogel 608! .6 

Salla ll717 
fil'ilbe11. Sallel mit dc111 l<'eistdtzgl'abeu, Fahrstrasse 
de1· St 11 b a I p e !912 



86 

Sa I z s Liege 1. Siehe J<'ei8Ll'ilzgrabe11 

Sekkau . 
See t h a 1. Eisenschmelze 

- S. Wo I f g an g. Kirche 

Si II weg. Diluvialebene 
Speik k o g e I am S. Rand del' Karl<! 

- '\V. von Uebclbach Siehe Kleinalpe 
S t e in e k k o g e 1. Siehe Pressnitzgraben 
Stiwöll (nach Prof. Ungcr's Karte) 

St u b a I p e. Siehe Salla 

Th a I heim. '\V. von Jndenbnrg. Niveau der l\lur 

Trab o c h. Wirthshans 

T r ad c ll s b er g. '\V. von Leoben 

Uebelbach 
'\V a s s erb c 1· g. Siehe Ingering 
'\V e i s k i r c h e n . 

S. ),V o I f g a II g. Siehe Seethal 
Zinkcukogel. N. von Sekli.au 

Z I a t t c II g r ab e 11. Sattel mil clem Ulscl1grabe11 

2700 
,1928 
3126 
1906 
6388 

1370 

2190 

1925 1! 
3103 6 

3112 
1867 

2:.!12 

7566 6 

3i3t 
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